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skagoiäerI âgblaN deZrmiäei -827

Fernsprecher : Nagold 429 / Anschrist: „Der Gesellschafter" Naqold . Marktstraße 14. Postfach üb
Drahtanschrift : „Gesellschafter" Nagold / Postscheckkonto: Stuttgart 5113 / Bankkonto : Volksbank
Naqold 856 / Girokonto : Kreissparkasse Tnlw Hauptzweigstclle Nagold 92 / Gerichtsstand Nagold

Anzeigenpreis«: Die 1 spaltige mm-Zeile oder
deren Raum 6 Pfg „ Stellengesuche, kl. Anzeigen
Theateranzeigen (ohne Lichtspieltheater ) 5 Pfg
Text 24 Pfg . Für das Erscheinen von Anzeigen
in bestimmten Ausgaben und an öorgeschriebener

' kann keine Gewähr übernommen werden
Anzeigen-Annahmeschlust ist vormittags 7 Uhr

Nr. !9 Zamstag , äen 23 . Januar 1943 17. Zahrganfs

Aach einer Viertelstunde im Master verschwunden
3u dem Luftangriff auf das Großgeleit vor der nordafrikanischenKüste

DRB . Berlin,  22 . Fan . Zu den Luftangrifscn aus das
seindliche Großgeleit vor der nordafrikanischen Küste werden
noch folgende Einzelheiten mitgeteilt:

Der schwer angeschlagene seindliche Geleit,zug wurde am 21. 1.
während des aanzen Tages durch Fühlung haltende deutsche
Llusklärer okesolgt und dann in der Zeit von 20 Uhr bis gegen
Mitternach . erncui von deutschen und italienischen Luftstreit-
krsftcn angegriffen . Vergeblich versuchten die feindlichen Siche-
rungssahrzeugc die in Zick-Zack-Kurscn lausenden Transportschiffe
durch ihr Abwehrfeuer abzuschirmen. Fm Stnrzslua warfen die
Kampfflugzeuge ihre schwerkalibrigen Bomben aus die in hoher
Fahrt anseinanderjtrebenden 5-andelsschiffe. Kurz nach SO Uhr
beobachteten die Besatzungen der zweiten Angriffswelle das,
auf einem vollbeladenen Transporter von 10 OVO BRT .. der
mittschiffs von zwei Bomben getroffen worden war . Explosionen
und stark qualmende Brände entstanden . Das Schiff war nach
einer weiteren Viertelstunde von der Wasseroberfläche verschwun¬
den. Ein weiterer Dampfer von 2000 BNT . geriet »ach mehreren
Bombentreffern ebenfalls in Vrand und war kurze Zeit danach
bis zu den Deckaufbanten im Meer versunken. Zahlreiche weitere
Schiffr trieben brennend und teilweise manövrierunfähig inmit¬
ten des Geleites Auch einsctzende Vernehelnngsmanöver des
-kindlichen Schisssverbandes konnten die deutschen und italieni¬
schen Flieger nicht an der Fortsetzung ihrer kühnen Sturz - und
Geleitangrisse hindern.

U-Boote für Deutschland die Garantie des Endsieges
DNB Genf, 22. Jan . „Die große und unendliche Gefahr für

die Kriegführung 1943 ist das deutsche ll -Boot ", schreibt „Eve-
mng News ". Selbst wenn man auch hier und da bei den
Achscngegnern glaube ,einen kleinen Schritt vorangekommen zu
sein, so vergehe doch kein Tag , an dem das britische Volk nicht
daran erinnert werde, daß die Schlacht auf Leben und Tod -
die U-Bootschlacht — am Mark Englands und auch der übrigen
Verbündeten zehre. Neben der fast unheimlichen Anzahl der
U-Boote, die zugleich vier Tage und vier Nächte hindurch we.
der im Angriff noch in der Verfolgung des Eeleitzuges nach¬
gelassen hätten , seien es ganze  U - V o o t schw ä r m e, di«
Tag für Tag und Nacht für Nacht auf Beute ausgingen und
sie fänden. Für Deutschland werde 1943 bestimmt das Jahr sein,
in dem es mehr und mehr U-Boote auf die sieben Weltmeere
hinausschicke, die für es die Garantie des Endsieges seien. Denn
wen auch augenblicklich die deutschen Soldaten an der Ostfront
schwerste Kämpfe zu führen hätten , so werde das kommende
Frühjahr ihnen aber die Chance bieten , die sowjetischen Ar¬
meen vernichtend zu schlagen. Zu Lande, in der Luft und zur
See würden die Achsengegner dann bisher noch nicht dagewe-

-sene Schlachten gegen einen mächtigen Feind durchzuführcn
'haben , der weiter zielsicher plane.

Wir brauchen schnellere Handelsschiffe!  Dieses Pro¬
blem ist für die englische Kriegführung entscheidend und höchst
dringlich, stellt zum anderen der englische Admiral Sir Hugb
I . Tweedie, Befehlshaber einer britischen Zerstörerflottille in:
Weltkrieg 1914/18 und» heute Eeleitzugkapitün , im „Evening
Standard " fest. Er , Tweedie , habe in diesem Krieg Geleitziige
befehligt und dabei bitterste Erfahrungen gesammelt. Schaffe
man sich nicht bald eine schnellere Handelsflotte , dann sei kein
Kraut mehr gegen ihre Niederlage gewachsen. Welche An¬
strengungen man auch immer machen möge, die 10 Knoten
fahrenden Schiffe müßten unverzüglich durch Frachter mit einer
Durchschnittsgeschwindigkeit von mindestens 17, besser aber
20 Knoten ersetzt werden.

Me aus Washington gemeldet wird , bezeichnet,: USA .-
Kriegüminister Stimsou  in einer Betrachtung der allgemei¬
nen Lage die Schiffstorpedierungen durch die U-Boote als den
dunkelsten Punkt.

England verlor 98 Zerstörer
DNB Stockholm, 22. Januar . Im Anschluß an die Bekannt¬

machung der britischen Admiralität über den Verlust des Zer¬
störers „Waxtridge " beschäftigt sich der Londoner „News
Ehronicle" mit den zugegebenen britischen Zerstörerverlusten
seit Ausbruch des Krieges . Insgesamt habe England danacv
98 Schiffe seiner Zerstörerflotte verloren , die im Dezember 1939
173 Einheiten umfaßte . Dieser Vergleich zeige das Ausmaß der
Verluste, so schreibt das Blatt , wie auch die gefährliche Aus¬
gabe, die die Zerstörer aus den Weltmeeren zu bewältigen
hätten . ^

Der deutsche Wehrmachtsbericht
Heldenmütiger Abwehrkampf der Stalingradkämpfer

Erbitterte Kämpfe auch im Südabschnitt und im Dongebiet
— Nachhutkämpfe in Nordafrika — Erfolgreiche Angriffs-
«nternebmnngen in Tunesien — Weitere Erfolge bei der
Bekämpfung des Großgeleits vor Algier — 38V98 BRT.

versenkt, 12 Transporter schwer beschädigt
DNB Aus dem Führerhauptquartier , 22. Januar.

Do« Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Am Siidabschnitt  wehrten die deutschen Truppen de« an

de» gesamten Front zum Durchbruch ausetzenden Feind unter
hohen Verlusten für die Sowjets ab und warfen den Gegner
an viele» Stellen , zum Gegenangriff antretend , zurück. Eine
Panzerdivision zerschlug hierbei im entschlossenen Vorstoß eiuen
starken feindlichen Jnsanterievervand . Im Ostkaukajus
setze« sich die deutschen Truppen im Rahmen der beweglichen
Kgmpssührung planmäßig vom Feinde ab.

Die vom Gegner eng umschlossene und dem starken feindlichen
Drnck hartnäckige« Widerstand bietende deutsche Kräste-
ll*» Pp « in Stalingrad  hatte auch gestern schwere Kämpfe
negen die mit weit ilberlsaenen Kräften anrennenden Sowiets

zu bestehe«. Trotz heldeumütiger Abwehr konnten die Verteidiger
von Stalingrad einen Einbruch von Weste« her nicht verhindern,
was zu einer Zurücknahme der eigenen Stellungen um einige
Kilometer zwang. Im Nahkampf wurde eine größere Zahl von
Panzerkampfwagen der Sowjets vernichtet.

Im großen Donbogen und am mittlere « Donlaus
halten die schweren wechselvollen Kämpfe an.

Oertliche llnternehmungen des Feindes im mittleren
Frontabschnitt und südöstlich de » II mensees
scheiterten. Bei Welikije Luki  wurden 18 Panzerkamps¬
wagen abgeschossen. Südlich des Ladogasees brachen heftige An¬
griffe der Sowjets an der entschlossenen Abwehr unserer Trup¬
pen zusammen. Der Feind verlor hierbei 14 Panzerkampswagen.

In Nordafrika  wurden Mifnrata  und Ho ms  nach
Zerstörung der kriegswichtige« Anlage « geräumt . Nachhuten
schlugen i« hartnäckigen Kämpfen die Angriffe nachdrängcnder
feindlicher Kräfte ab.

In Tunesien  wurden die erfolgreichen eigenen Angrisfs-
unteruchmen fortgesetzt, zahlreiche feindliche Stützpunkte genom¬
men und feindliche Kräftegruppe » aufgerieben . Deutsche Jagd¬
flieger griffen Eisenbahnziele « it Erfolg an und schossen drei
britische Jagdflugzeuge ad.

Die Bekämpfung des feindliche» Eroßgeleits vor der nord-
asrikanischen Küste brachte weitere Erfolge . Die deutsch-ita¬
lienische Luftwaffe versenkt« fünf Frachtschiffe mit zu¬
sammen 36 008 BRT.  und beschädigte zwölf Transporter
zum Teil so schwer, daß mit dem Verlust von fünf dieser Schisse
zu rechnen ist.

Schwache Kräfte der britische« Luftwaffe bombardierte » in den
gestrigen Abendstunde« planlos westdeutsches Gebiet;
die Bevölkerung hatte Verluste . In Wohnvierteln entstanden
Eebäudeschädcn. Durch Jagd - und Flakabwehr verlor der Feind
neun Flugzeuge.

Der italienische Wehrmachtsbericht
Heftige Panzerkäurpfe in Nordafrika — Ueber 25VV Ge¬
fangene in Tunesien — 14 feindliche Flugzeuge vernichtet

DNB Rom, 22. Januar . Der italienische Wehrmachtberichr
vom Freitag hat folgenden Wortlaut:

Gestern fanden zwischen unseren und den feindlichen Panzer¬
streitkräften südöstlich nnd südwestlich von Tripolis aus der Li»i«
Garian —Taruna —Küste hejtige Kämpfe statt.

Italienische Jäger fingen einen zahlreichen feindlichen Jagd¬
verband ab und vernichteten zwei seindliche Flugzeuge . Feind¬
liche motorisierte Kolonnen wurden ebenfalls bombardiert und
mit ME .-Feuer belegr.

In Tunis führten die Operationen der vergangenen Tage zur
Eroberung weiterer wichtiger Stellungen . Die Zahl der Ge¬
fangenen stieg aus über 2200.

Ein zweimotoriger Bomber wurde bei Gabes von einer Ab¬
teilung motorisierter MG . abgeschossen. Drei Mann der Be¬
satzung wurden gefangen genommen.

Die Hafenanlagen von Algier nnd ein Geleitzug längs der
algerischen Küste wurden von unseren Bombern angegriffen . Ei«
Dampfer des Geleitzuges wurde getroffen.

Deutsche Jäger schosse» in wiederholten Luftkämpfen vier
Flugzeuge ab.

Einflüge auf Licata , Porto Empedocle, Gela und Castel-
oetrano verursachten keine Schäden. Vier Flugzeuge — jeweils
eins über einer der Ortschaften — wurden abgefchofsen, zwei
davon stürzten ins Meer , eins davon stürzte brennend bei
Giacosia und ein viertes zwischen Gela und Piazza Armerina
ab. Am 20. beschossen feindliche Flugzeuge  mit ME .-
Feuer auch den Bahnhof von Jspica/Ragusa und einen dort
haltenden Eüterzug . Unter der Zivilbevölkerung gab cs einen
Toten und vier Verletzte.

Unsere zur Abwehr aufgestiegeuen Jäger finge» Bomberver¬
bände, die von Jagdflugzeugen begleitet waren , ab und vernich¬
tete« einen Bomber und ein Jagdflugzeug . Die Flakgeschütze
kleiner Einheiten der Marine brachten ein weiteres feindliches
Flugzeug bei Pantelleria brennend zum Absturz. Van den Tages¬
operationen kehrten fünf unserer Flugzeuge nicht zu ihren:
Stützpunkt zurück.

Die Kimgeestiot in Indien
Englische Stimmen über die wirtschaftliche Depressionsperiode

DNB . Gens,  22 . Jan . „Der Lebensmittelmangel , unter dem
das indische Volk leidet hat für die Engländer noch ernstere
Folgen als die Sabotageakte der Kongreßpartei ", schreibt die
Londoner Zeitschrift „New Statesman and Nation ". Seit Monaten
so meint das Blatt , träsen Privatbriesc aus Indien in London
ein. die von haarsträubenden Dingen berichtete». Reis , das
Hanptnahrungsmittel dir Inder , der früher 2 Pfg . das Pfund
kostete tei gegenwärtig nur noch im Schwarzhandel zu einem
Preis von wenigstens 60 Pfg zu haben . Allgemein feien die
Lcbensmittelprcise i» de» letzte» Monaten um 180 Prozent
gestiegen. Die Schieber feierten Orgien und das Hamsterunwesc«
nehme von Tag zu Tag weiter zu. Angesichts dieser Lage, so
bemerkt „New Statesman » and Nation " anschließend, wisse sich
die Zentralregierung in Neudelhi keinen Rat und schaue alldem
mit verschränkten Arme» zu. Sie scheine aber zu vergessen, daß
dem Blutbad von Amritsa eine ähnliche wirtschaftliche De-
preffionsperiode vorangegangcu sei, wie man sie jetzt wieder
i» Indien erlebe.

Auch .Manchester Guardian " unterstreicht erneut in einem
Ncudelhier Bericht die außerordentlich schwere Lebensmittel-
lrijc . Der Lebensstandard des indischen Volkes, so heißt es hier,
senke sich von Tag zu Tag mehr . Die Moral der Inder leide sehr
darunter , daß in den Luxushotels Neudelhis fünf und sechs
Gänge zu de« Mahlzeiten ohne alle Schwierigkeiten angedote»
würden , die große Masse des Volkes aber hungern müsse.

In Nasik. der heiligen Stadt des Hindus , sei cs am vergan¬
genen Dienstag unter der Bevölkerung zu großen Unruhen
gekommen, meldet „News Ehronicle " aus Kalkutta . Die Men¬
schenmenge habe dabei Lebensmittel und Kleidergeschäfte ge¬
stürmt die Fensterscheiben eingeschlagen und alles , was sie an
Maren und Geld vorsand . geplündert . Die Polizei sei mit
Steinen beworfen worden . Der Korrespondent stellt hierzu fest,
diest- Unruhen seien symptomatisch für die ständig wachsenden
Schwierigkeiten in der Lebensmittelversorgung Indiens.

Totaler Krieg heißt:
Keiner darf fehlen ! l

Preise um das Sechzigsache gestiegen
DNV Madrid , 22. Januar . Rach einer Meldung der Agentur

EFE aus Neuyork bezeichnet der Korrespondent der „New Port
Limes " in Tschungtmg die Wirtschaftslage in Lfchunglmg-
Lhina ernster als die militärische Lage. Eme Inflation könne
den Zusammenbruch herbeiführen . Die Preise seien um da»-
Sechzcgfache des Vorkriegsindex gestiegen und der Papiergeiö-
umtaus sei 12mal größer. Die Lösung des Problems sei schwierig,
weit die Negierung die Steuereinnahme aus den reichsten Ge¬
bieten, die jetzt in japanischen Händen seien, verloren yabe.

Indische Truppen im Irak verweigern den Gehorsam
DNB Saloniki , 22. Januar . Ein Bataillon indischer Truppen

aus dem Pundschab, das in einer Kaserne bei Kut im Irak
nntcrgebracht ist, hat sich, nach Meldungen ans Bagdad , gewei¬
gert, den Befehlen englischer Ingenieure zu gehorchen und mili¬
tärische Arbeiten auszuführen . Die Inder verbarrikadierten sich,
zerstörten den Wagen eines englischen Obersten und verletzten

den Obersten so schwer, daß er im Kranienyaus starb. Das Ba¬
taillon wurde hierauf umzingelt , worauf die Soldaten in Ket¬
ten gelegt  wurden . Je zwei Soldaten des Bataillons wurden
als für die Revolte verantwortlich von einem Militärgericht
zum Tode verurteilt.

England bettelt bei den Dominien
DNB Stockholm, 22. Jan . Die englische Regierung hat in

den letzten Wochen einen neuen Bettelgang zu den Domini«
angetreten , der bisher ergebnislos war.

Dgr im Februar 1942 auf Verlangen Londons von derkan»
» adischeu  Regierung zur Verfügung gestellte Geschenkfond«
in Höhe von einer Milliarde Dollar zur Finanzierung de»
Kriegsführung ist bereits erschöpft. Ende des Jahres versuchte
England , die kanadische Regierung zu veranlassen , eine nem
Milliarde Dollar „zu schenken". Nach den letzten Bericht« ans
Kanada denkt man dort aber nicht daran , dies« Wunsch Eng¬
lands zu erfüllen , da die kanadische Finanzlage,läge , vor allem
die Devisenlage, sich weiterhin infolge des fortschreitenden Ab¬
baus der Goldprodultion verschlechtert. Kanada habe ursprünO»
lich die Kriegführung aus eigenen Mittel « finanzieren wolle».
Auf dieses Vorhaben habe man unterdessen verzichten müssen.
Die englische Regierung wandte sich daraufhin an andere Do¬
minien , vor allem an Südafrika «nd Australien . Aber auch
hier stieß sie auf Widerstand.

Wie die Londoner „Financial News" berichtet, erklärte man
vor allem in Kapstadt , daß von einem solchen Geschenk gar
keine Rede sein könne. Jeder derartig « Plan würde bei der
öffentlichen Meinung auf schärfsten Widerstand stoßen, «nd di«
Regierung Smuts müßte im Parlament mit einer erbitterten
Opposition rechnen. Ihre innenpolitischen Schwierigkeiten seien
aber ohnehin groß genug, da ein beträchtlicher Teil der süd¬
afrikanischen Bevölkerung die Kriegsbeteilig « « g als
solche bereits ab lehne  und infolgedessen «i«e „derart
großügige Geste" für unerträglich halte.

Lebensmittel für Gibraltar
DNV Lissabon, 22. Januar . Kürzlich notlandeten bei Lissabon

elf anglo - amerikanische Jagdflugzeuge,  die N»
an die Grenze ihrer Tragfähigkeit mit Nahrungsmitteln belad«
und für Gibraltar bestimmt waren . Die internierten Flieger er¬
klärten , daß sämtliche für Nordasrita bestimmten Flugzettge bei
ihrer Zwischenlandung in Gibraltar dort Nahrungsmittel-
konserven ausladen , wodurch die bedenkliche Ernährungslage der
britischen Festung erleichtert werden soll.

In portugiesischen Luftfahrkreiscn betont man, daß die Lan¬
dung der Jagdflugzeuge in Portugal wegen Benzinmangel
nicht erforderlich gewesen  wäre , wenn die Jäger an¬
statt der Lebensmittelladung zusätzliche Benzintanks mit sich ge¬
führt hätten .'

Ruf dem Flug nach Asrila den Tod gesunde». Der Beauf¬
tragte Washingtons für die Eranhruugsprobleme in Marokko
und Algerien , William Johnson , hat , wie EFE aus Neuyork
imlvet , auf dem Flug nach Afrika in Paramaribo (Holländisch-
Guayana ) den Tod gefunden

Jüdisches Kaufhaus in Istanbul --.schlossen. Das jüdische Kauf¬
haus Baker wurde zwangsweise aus zehn Tage geschlossen, weil
ihm nachgewiesen werden könnt-, daß es Schuhe mit einem
Aufschlag von 128 v. H. verkaufte.



2. Seite Nr. IS

Die Ostfront meldet:
Panzerdivision rieb feindlichen Stotzkeil auf — Die helden¬
mütigen Verteidiger von Stalingrad im Nahkamps mit
feiudlicheu Panzern — Bei Welikij« Lnki und südlich des

Ladogasees 32 Sowjetpanzerkampfmageuabgeschossen
DNB Berlin , 22. Januar.  JmSüdenderOstfront  stan-

den unsere Truppen am 21. Januar weiter in harten Abwehr¬
kämpfen, ohne daß die Bolschewisten es hindern konnten, setzten
sich unsere im Ostkaukasus  stehenden Verbände vom Feinde
ab. Sie gingen an anderen Frontabschnitten zu Gegenangriffen
über und nahmen mit ihren schnellen Bewegungen den Angriffen
der Sowjets die Kraft . In schweren Kämpfen brachten unsere
Einheiten starke, zum Durchbruch angesehte Kräfte unter schweren
Verlusten des Feindes zum Stehen und warfen im Gegen¬
angriff die vorgedrungenen Sowjets zurück. Dabei schnürten
deutsche Panzer einen starken feindlichen Stotzkeil ab und rieben
ihn auf . In die oft mit äußerster Härte geführten Gefechte griff
di« Luftwaffe  trotz anhaltend schlechten Wetters wirk-
sam ein.

Im Raum von Stalingrad  lag dagegen die Haupt¬
last des heroischen Ringens auf den Schultern der Heeresver-
bände, denen sich Flakartillerie und andere Einheiten der Luft¬
waffe angeschlossenhaben . Sie standen ohne Pause im hin- und
herwogenden Kampf mit den Bolschewisten, die immer wieder
in dichten Wellen mit starken Infanterie - und Panzerkräften
vorbrachen. An den waffenstarrenden Igelstellungen verbluteten
sich ganze sowjetische Regimenter , und manche Frontabschnitts
find zu wahren Panzersriedhöfen  geworden . 40 bis
50 zerschlagene Panzer auf vier Kilometer Frontbreite find
keine Seltenheit mehr und jede« Tag kommen neue hinzu.

Auch am 21. Januar vernichteten unser« Soldaten zahlreiche
Panzer , viele davon im Nahkampf. Einer dieser 34-Tonner klet¬
terte gerade eine kleine Anhöhe hinauf , als er mit der linken
Gleiskette plötzlich in den tiefen Schnee einsank; er war in das
Dach eine» Bunkers eingebrochen, in dem ein Panzerver¬
nichtungstrupp  satz, und sperrte damit zugleich den Vun-
kereingang . Der Panzer rückte hin und her, brach aber nur
noch tiefer ein. Die Luke öffnete sich, wurde aber unter den
peitschenden Garben der wachsamen Grenadiere sofort wieder zu¬
geschlagen. Noch einmal mahlten die Gleisketten , langsam drehte
sich der Koloß nach rückwärts und gab dadurch den Vunksr-
eingang frei. Da sprangen die beiden Pioniere heraus und, ohne
sich zu besinnen, warfen sie zwei geballte Ladungen unter den
Panzer . Kaum waren sie in Deckung, da krachten schon die
Explosionen und wieder war ein Sowjetpanzer vernichtet.

An anderer Stelle hatten sieben Panzer die Hauptkampflinie
durchbrochen. Einer von ihnen rollte an einem Loch vorbei , in
dein zwei Unteroffiziere mit Minen und geballten Ladungen
hockten. Der Panzer fuhr sehr schnell, die beiden Unteroffiziere
stürzten ihm nach. Der Wettlauf schien aussichtslos , aber plötzlich
stoppte der Panzer . Die beiden stolperten mit letzter Kraft durch
Len tiefen Schnee weiter und waren schon ganz dicht heran,
als der Koloß wieder anfuhr , aber es hatte gerade gereicht.
Mine und geballte Ladung lagen richtig. Zwei dumpfe Schläge,
der Panzer stand und qualmte . Die Luke öffnete sich, aber
Pistolenschüsse trieben die Besatzung zurück, die mitsamt dem
Panzer verbrannte.

Unsere Soldaten rangen heldenmütig um jeden Fußbreit
Boden und mit jedem eingebrochenen Panzerkampswagen . Aber
immer noch wuchs die Zahl der feindlichen Panzer und Schützen,
denen es schließlich unter schweren Verlusten gelang , im We st e n
des Verteidigungsringes  unsere Linie zurllckzu-
drücken. Als sich der feindliche Angriff einem Flugplatz
näherte , vernichtete das Bodenpersonal des Fliegerhorstes die
Reparaturflugzeuge , baute aber vorher die Maschinengewehre
aus und kämpfte mit diesen Waffen und mit ihren Karabinern
weiter.

Auch im mittleren Und nördlichen Abschnitt  der
Ostfront waren die Kämpfe schwer. Bei Welikije Luki  griff
der Feind mehrfach mit Infanterie und starken Panzerkrasten
an . Am Abend des Kampftages war aber nach Bereinigung
örtlicher Einbrüche und nach Abschuß von 18 Panzern die
ganze Hauptkampflinie wieder fest in unserer
Hand.  Ebenso wurde » südöstlich des Jlmensees  meh¬
rere feindliche Vorstöße abgewiesen und Bereitstellungen , dar¬
unter Panzer mit aufgesessenen Schützen, durch Artilleriefeuer
zerschlagen. Auch südlich des Ladogasees  warfen unsere
Grenadiere in harte » Kämpfen und heftigen Gegenstößen die
feindlichen Angriffstruppen zurück. Sie vernichteten dabei 14
feindliche Panzerkampfwage », womit sich die Zahl der in diesem
Kampfraum seit dem 12. Januar außer Gefecht gesetzten feind¬
lichen Panzer auf 289 erhöhte.

Dom Heldenkampf um Stallngrad
DNB Berlin , 22. Januar . Der Kampf im Raum von Stalkn-

grad wuchs nach Wochen harter Gefechte seit dem 10. Januar
zu jener Härte , die auch die bisher schwersten Kämpfe an der
Ostfront in den Schatten stellt. Im Dämmerlicht jenes An¬
griffstages erkannte man von der vorgeschobenen Beobachtungs¬
stelle einer schweren Flakbatterie aus , die dicht hinter der Haupt¬
kampflinie im Wrack eines Sowjetpanzers lag , daß drüben beim
Feind während der Nacht massenhaft neue schwere Waffen in
Stellung gebracht waren . In einem Abschnitt von kaum 700
Meter sah der Beobachter 20 neue Pakgeschütze aller Kaliber
und vor diesen standen zahlreiche frisch eingebaut « Granatwerfer-
datteripn . Das war noch nicht weiter ausfällig , da der Bolsche¬
wist schon des öfteren seine Waffen in ähnlicher Weise zur Schau
gestellt hatte . ' ' ^ ' , <, - - -

Da ging plötzlich genau um 0 Uhr furchtbares Lrommeifeuer
los . Salvengeschütze, schwere Artillerie , Granatwerfer und Pan¬
zerabwehrkanonen schossen, was aus den Rohren herausging.
Dsir Leitungen von dem Beobachter zu den Batterien waren
sofort zerstört, nur das Funkgerät hielt die Verbindung auf¬
recht. Nacheinander erhielt die Beobachtungsstelle drei Voll¬
treffer . Beide Artilleristen wurden verwundet . Dennoch rich¬
teten sie das unversehrt gebliebene Scherenfernrohr wieder auf
und sahen, wie schon di« erste Welle der feindlichen Infanterie
über den Schnee oorstürmte , aber von unseren Maschinengeweh¬
ren niedergemäht wurde . Bald darauf kam die zweite Welle,
die sich sprungweise vorarbeitete . Di« Batterie wurde ange-
sunkt. Sofort standen die Sprengpunkte der Granaten über den
Köpfen der Sowjets und rissen auch die zweite Welle nieder.
Jetzt aber erschienen Panzer in ganzen Haufen . Sperrfeuer
wurde angefordert . Aber die Flaküatterie antwortet « nicht, weil
sie inzwischen ein in der rechten Flanke eingedrungenes sowje¬
tisches Schützenregiment zusammenschotz. Doch eine schwere Feld¬
haubitzenbatterie nahm die Funkmeldung auf und feuerte in den
Panzerhausen hinein . Die Panzer wichen zurück, kurz darauf
rollte » sie wieder an . Einige wurden von Volltreffern zer¬
schlagen, aber dreien gelang es durchzubrechen. Sie wälzten und
kreisten über den Laufgräben und Schützenlöchern der Haupt¬
kampflinie und rollten dann weiter ins Hintergelände . Im
Vertrauen auf die rückwärts stehenden schweren Waffen ließ
man sie fahren . Gefährlich wurde aber di« Lage, als plötzlich
beim Feind neue Panzer mit ausgesessenen Schützen erschienen.
Die Haubitzen schossen, was sie konnten. Aber bald war es klar,
daß sie den Einbruch der Sowjets  nicht zu verhindern
vermochten. Die Grenadiere erhoben sich aus ihren Löchern,
rückte« zu Igeln zusammen und warteten auf den günstigen

.Augenblick rum Geaenstoß. Die feindlichen Panzer mit auf-
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gesessener Infanterie erreichten die Hauptkampflinie und ge¬
rieten ins Feuergesecht mit den Igelstellungen . Immer wieder
übertönte der Lärm der Schlacht das klirrende Toben , wenn
Minen oder Granaten einen der Panzer zerbrachen. Aber es
waren zuviel . Einige drückten sich langsam im tiefen Schnee
weiter vorwärts , andere umfuhren die Igelstellungen , doch
immer noch hielten die Grenadiere . Einer der Panzer rollte aus
8 Meter an den einen der verwundeten Artilleriebeobachter
heran . Von der Panzerbesatzung ungesehen, stolperte er zum
Heck des Panzers , klammerte sich mit einer Hand an und ließ
sich durch den tiefen Schnee weiterschleppen. Die Pistole lag
schußbereit in der anderen Hand, um sofort auf die Besatzung
des Panzers oder auf feindliche Schützen schießen zu können.
Der Panzer schoß auf Ziele im Hintergelände und näherte sich
schließlich einem Dorf . Der Verwundete wußte, daß dort schwere
Pakgeschütze standen. Schnell ließ er los und rollte sich in ein
Loch. Keine Sekunde zu früh , denn schon krachte es und der
Panzer , an dem er gehangen hatte , brannte lichterloh. Jetzt
hatten wieder die deutschen Geschütze das Wort . Schlag auf
Schlag fuhren in direktem Beschuß die Granaten zwischen die
rollenden Kolosse. Manche zerbarsten , manche verbrannten , der
Rest wich zurück. Nun konnten auch die Grenadiere und Pioniere,
die Fahrer und Kanoniere der Gegenstoßgruppe im pulver¬
geschwärzten Schnee Raum gewinnen und in erbittertem Kampf
mit Handgranaten und blanker Waffe die feindlichen Schützen
zurücktreiben. Sie erreichten die in der Hauptkampflinie gebil¬
deten Igel , stellten die Verbindung untereinander wieder her
und bargen dann die verwundeten Kameraden . Ein schmaler
blutgetränkter Streifen des von Granaten zerwühlten Nie¬
mandslandes war alles , was dem Feind von seinem Einbruch
übrig blieb . Jeder Tag und jede Nacht ist seitdem mit solchen
schweren Kämpfen erfüllt.

Eichenlaub für Major Günzel
DNB Berlin , 22. Januar . Der Führer verlieh dem Major

Reinhard Günzel,  Eruppenkommandeur in einem Kampf¬
geschwader, das Eichenlaub zum Ritterkreuz des Eisernen Kreu¬
zes und übermittelte ihm folgendes Schreiben:

„In dankbarer Würdigung Ihres heldenhaften Einsatzes im
Kampf für die Zukunft unseres Volkes verleihe ich Ihnen als
184. Soldaten der deutschen Wehrmacht das Eichenlaub zum
Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes Adolf Hitler ."

Mit dem Ritterkreuz ausgezeichnet
DNB Berlin . 22. Januar . Der Führer verlieh auf Vorschlag

des Oberbefehlshabers der Luftwaffe , Reichsmarschall Körnig,
das Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes an Feldwebel Freu¬
wörth,  Rottenführer in einem Jagdgeschwader. Er hat in
zahlreichen harten Luftkämvfen 56 Luftsieae errungen.

Der Führer verlieh auf Vorschlag des Oberbefehlshabers der
Kriegsmarine , Großadmiral Räder , das Ritterkreuz des Eiser¬
nen Kreuzes an Kapitänleutnant Albrecht Achilles  und
Kapitänleutnant Herbert Schneider.

Kaprtänleutnant Albrecht Achilles, der am 25. Januar 1914
als Sohn eines Beamtes in Karlsruhe  geboren wurde , hat
als llnterseebootkommandant 14 feindliche Handelsschiffe mit
77 269 VRT ., einen Zerstörer , ein Küstenschiff und einen Segler
versenkt und außerdem zwei Schiffe torpediert . Achilles ist ein
vielfach bewährter Kommandant , der sich besonders durch sein
erfolgreiches Operieren in naviaatorisch schwierigen Gewässern
auszeichnete. Er drang in die Häfen von Part of Soain auf
Trindidad , Port Chastris auf St Lucia , Puerto Limon in
Costarica und Banana am Kongo ein und torpedierte und ver¬
senkte fünf an dem Pier liegende Schiffe.

Kapitänleütnant Herbert Schneider gehört zu den U-Boot>
kommandanten , die sich bei den Angriffen gegen stark gesicherte
Eeleitzüge besonders bewährten ; er versenkte 15 feindliche
Handelsschiffe mit 89 500 BRT . aus Eeleitzügen und torpedierte
einen Tanker sowie einen Zerstörer.
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Erfolge der japantsche« Luftwaffe
DNB Tokio, 22. Jan . (O a d.) Der Bericht des großen Haupt¬

quartiers vom 22. Januar aus den S a l o m o n - I n se l n und
vom Gebiet von Neu - Guinea  lautet wie folgt : Am 15. Ja¬
nuar schossen japanische Marineluftstreitkräfte insgesamt 16
feindliche Flugzeuge in Luftkämpfen über der Salomongruppe
ab. Drei unserer Flugzeuge sind noch nicht zum Stützpunkt
zurückgekehrt. Am 17. Januar griffen japanische Marineluft,
streitkräfte den Flugplatz Rabi auf Neuguinea an und erziel¬
ten dabei die olgenden Ergebnisse: 12 feindliche Flugzeuge,
darunter sechs große, wurden zerstört. Ein feindliches Flugzeug
wurde abgeschossen. Alle japanischen Flugzeuge sind unbeschä¬
digt zurückgekehrt.

USA .-Avsichten gegenüber Chile
DNB Berlin , 22. Jan . Wie nicht anders u erwarten war,

ist die us -ainerikaniscl)e Presse nach Abbruch der Beziehungen
Chiles zu den Achsenmächten in ein Triumphgeschrei ausgebro¬
chen. Die Genugtuung , daß es gelungen ist, Chile durch poli¬
tischen und wirtschaftlichen Zwang zu diesem Schritt zu bewe¬
gen, ist so groß, daß man , alle Vorsicht und Diplomatie außer
acht lassend, auch schon die mit diesem Schritt verbundenen
wahren Absichten enthüllt.  Chile fei so von Japan
bedroht , lauten einige Pressekommenlare, daß ihm nunmsyr
„der ausreichende Schutz der Vereinigten Staaten " gewährt
werden müsse. Auch müßten natürlich die chilenischen Rohstoff¬
quellen, nämlich hauptsächlich Salpeter und Kupfer , für die
Vereinigten Staaten militärisch gesichert werden.

Wie sich Roosevelt diesen Schutz denkt, haben andere ibero-
amerikanische Nationen erfahren . Man wird als nächsten Schritt
die Errichtung von nordamerikanischen Stützpunkten an der
chilenischen Küste und nordamerikanischen Militärslugplätzeu
»m Innern Liles erwarten duften.

Die Finanzierung des K ie es
Das Reichssteueraufkommen ist für 1942/43 auf rund 35 Mrd.

Reichsmark veranschlagt worden , und zuzüglich der sonstigen re¬
gulären Einnahmen des Reiches verfügt der Staat über Ein¬
nahmen von 49 Mrd . RM . Dazu kommen die etwa 8 bis 8,5
Milliarden RM ., die sich aus der Hauszinssteuerablösung als
einmalige Einnahme ergeben . Damit ist auch im vergangenen
Jahre der Grundsatz gewahrt , daß die Hälfte der Gesamtaus¬
gaben durch die Einnahmen des Reiches aus Steuern usw. ge¬
deckt werden soll, denn die Gesamtausgaben dürften bei etwa
110 Mrd . RM . liegen . Die Zunahme der Reichsschuld, die im
Jahre 1941/42, 52,4 Mrd . RM . betrug , liegt im Rechnungsjahr
1942/43 voraussichtlich nicht allzu viel höher. Nach dem aus der
ersten Jahreshälfte vorliegenden Ergebnis ist eine Zunahme
von rund 29 Mrd . RM . festzustellen. Die Zunahme in der zwei¬
ten Hälfte dürfte infolge der Hauszinssteuerablösung nur zwi¬
schen 20 und 23 Mrd . RM . ausmachen, so daß man auf einen
Zuwachsbetrag von etwa 55 Mrd . RM . k". ne. Gegenüber der
Steigerung in den Vorjahren (1938/39 11,6, 1939/40 21,2,
1940/41 37,6 und 1941/42 52,Erd . RM .) ist also eine sehr
erhebliche Verlangsamung im Tempo der Zunahme der Reichs-
schuld festzustellen. Das bedeutet nun etwa nicht, daß sich die
Krieosaufwendungen verringert hätten , sondern hier spiegelt
sich ganz deutlich die PrriLlwrbilligung der Rüstung durch die
Einführung der Einheits - und Gruppenpreise wider . Es darf
weiter nicht übersehen werden, daß die Einnahmen aus der
Hauszinssteuerablösung einmalig waren . Es wäre denkbar, daß
für die Kricgsfinanzierung der Augenblick zur Heranziehung
weiterer Steuerquellen gekommen ist, was ganz dem Charakter
des totalen Krieges entsrechen würde und wofür auch die
Vorbedingungen durchaus gegeben sind, wie ja die außerordent¬
lich hohe Sparbildung des letzten Jahres erkennen läßt.

(WPD)

Armee in der Abwehrschlacht
Di« sowjetische Winterosfenfive im Don-Wolga -Gebiet — Feind¬
lich« Panzerkräfte im schonungslose« Masseneinsatz — Kampf
i« verschneiten Steppenland — Deutsche Winterausrüstung

bewährt
Von Kriegsberichter Herbert Rauchhaupt

DNB . 22. Jan . (PK .) Vor Wochen begannen die Bol¬
schewisten im Don-Wolga -Gebiet und gleichzeitig im großen
Donbogen ihre Winteroffensive.  Das heißt : Sie griffen
nicht im kleinen Rahmen an , etwa mit einem Regiment und
ein paar Panzern , wie das im Ostfeldzug etwas Alltägliches
ist, sondern sie eröffnet«» eine großangelegte Operation , wie
sie der Feind bisher kaum gewagt hat . Mit sechs oder sie¬
ben Armeen  und Hunderten von Panzer » brandeten sie
in der raumlosen Weite des öden Steppenlandes auf Hunder¬
ten von Kilometern Breite gegen die deutschen Stellungen an.

Gegenüber stand ihnen eine Armee, die den weiten Weg
eines Schlachtensommers vom Donez bis zur Wolga marschiert
war , erst in rastloser Verfolgung zum Don, und dann in ver¬
bissenen Kämpfen , in denen dem Feind jeder Kilometer abge¬
rungen werden mußte, durch den großen Donbogen und über
die Landbrücke zwischen Don und Wolga . Eine Armee also,
die in ihrer Stärke zwangsläufig nicht mehr so beschaffen sein
konnte, wie sie Ende Juni im Raum ostwärts von Charkow
angetreten war.

Diese Armee nahm den Kampf auf gegen die von allen Sei¬
len auf sie anrennende feindliche Uebermacht, gegen diese Ar¬
mee brandet der Ansturm der bolschewistischenPanzerbrigaden
und Schützendivisionen an . Das bedeutet für di« Grenadiere:
Unerschrockenin den Panzerdeckungslöchern aushalten , die feind¬
lichen Kampfwagen herankommen oder auch über sich Hinweg¬
rollen lassen— aber unten bleiben und sich nicht rühren , und wenn
di« Nerven daboi zerreißen wollen . Sind die Panzer vorbei,
dann Garbe auf Garbe zwischen die dichtauf folgenden sowje¬
tischen Schützen! Das bedeutet für die panzerbrechenden Waf¬
fen, die Pak und 8,8 Flakbedienungen vorn in der Hauptkampf¬
linie : Ungeachtet der feindlichen Eranateneinschläge am Co¬
schütz bleiben , fast ohne Deckung, und dann immer wieder das
Rohr auf die schwer gepanzerten Angreifer richten, laden,
feuern , wieder richten, wieder laden , wieder feuern ! Das be¬
deutet für die schweren Waffen , die Artillerie , Infanteriege¬
schütze und Werfer : Granate auf Granate aus den Rohren,
nach Möglichkeit schon die feindliche Bereitstellung zerschlagen
oder aber Sperrfeuer in das Annäherungsgelände des Geg-
ders und die Grenadiere und Panzerjäger in ihrem erbitter¬
ten Abwehrkampf unterstützen ! Und es bedeutet für unsere
Kampfwagen : Dem Feind entgegen, den sowjetischen Kolossen
aus günstiger Schußposition einen Hagel von Granaten hin¬
über schicken und im nervenaufpeitschenden Kampf Panzer ge¬
gen Panzer die Oberhand behalten!

Das alles wiederholt sich Tag für Tag längs der ge¬
samten Front  hundert - und tausendfach. Der Gegner kon¬
zentriert seine Durchbruchsversuch« auf einzelne Punkte unse¬

rer Abwehrstellung , aus beherrschende Höhen zum Beispiel oder
auf Stellen , cm denen er mit geringem Widerstand rechnete.

Der schonungslose Massenei: satz  von Material , be¬
sonders von Panzern zum weitaus größten Teil vom Typ T34
ist das hervorstechendste Merkmal dieser sowjetischen Winter-
offensive im Don-Wolga -Gebiet . Lag schon während des ver¬
gangenen Sommers der Schwerpunkt der feindlichen Krieg¬
führung in wesentlich höherem Maße als 1941 Lei der Panzer¬
waffe, so übertrifft der gegenwärtige Einsatz von Kampfwagen
noch bei weitem die Massenaufgebote an Panzern,
die während der Sommerwochen den deutschen Vormarsch ver¬
geblich aufzuhallen versuchten.

Als die Bolschewisten ihre Winteroffensive begannen , war
es noch Herbst, Spätherbst mit grauen , nebligen Tagen , die
das uns in glühend heißen Sommertagen verhaßt gewordene
Steppenland noch eintöniger und trostloser erscheinen ließen
als in den Monaten zuvor. Im Verlaufe dieser Wochen nun
ist es Winter geworden hier bei uns zwischen Don und Wolga.
Winter mit sternklaren , bitterkalten Nächten und wirbelnden
Schneestürmen, die von Osten und Nordosten aus den Steppen
Kasakstans über die nahe Wolga herüberbrausen . Zum zweiten
Male in diesem Krieg hat der Ostwinter sein weißes Kleid
über das kampfdurchtobte weite Land gebreitet . Es ist jene
Zeit gekommen, auf di« sich unsere Truppen diesmal seit Wo¬
chen bis ins kleinste vorbereitet hatten , lleberall lagen sie in
ihren gut ausgebauten Winterstellungen , waren in den leeren
Steppcnräumen , in denen nur weltverloren ganz verein¬
zelt einige Dörfer liegen , unter die Erde gegangen und hatten
in der Hervichtung und Ausgestaltung von Wohnbunkern be¬
wundernswertes Geschick entfaltet.

Und nun ist doch manches anders gekommen als er¬
wartet.  Viele Divisionen haben neue Abschnitte bezogen und
ihre Winterstellungen verlassen müssen, die sie sich in wochen¬
langer mühseliger Arbeit errichtet hatten . Dort , wo sie in den
ersten Tagen die bolschewistischeOffensive zum Stehen brach¬
ten, fanden sie nichts vor als eine kahle Höhe, einen Damm
oder eine Schlucht — kein Deckungsloch, keinen Graben , keinen
Unterstand , nichts. Sie verbrachten die ersten Nächte unter
freiem Himmel und zum ersten Male bewährte sich ihre Win¬
terausrüstung , die schweren Uebermäntel , die warmen Woll¬
decken, die Filzstiefel und vor allem die dicken Tarnanzüge
innen weiß und außen grau , je nach dem Wetter von beiden
Seiten zu tragen — haben unsere Soldaten in diesen Tagen
schätzen gelernt.

Dann aber , gleich in der ersten Kampfpause , fuhr die Spitz¬
hacke in die schon gefroren« Erde , Schützenlöcher entstanden,
dann Laufgräben an den vom Feind leicht eingesehenen Stel¬
len. schließlich der erste Unterstand — und heute leben sie ge¬
nau wieder so unter der Erde wie vor Wochen in ihren alten
Abschnitten. Genau wieder so? Auf dieser Erde , in deren Frost¬
kruste sie sich eingewühlt , eingekrallt haben , ist seither Tag für
Tag und Nacht für Nacht die Wucht der Matertal¬
schlacht  herniedergegangen , «in stählernes Unwetter des zur
Raserei gesteigerten Hasses, der Masse gegen Mensch und ent¬
fesselten Verwichtungswille» gegen ein Uebermaß heldische«
Ausharrens setzt.
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Entzaubertes Amerika
Du« tatsächliche Kriegswirtschastspotential ver USA.

Von Staatsrat Dr . Walther Schieber,
khef des Rüstungslieferungsamtes im Reichsministerimn

für Bewaffnnng und Munition
NSK Das Wort Ainerika übt auf einfältige Gemüter »ft

»och einen Zauber aus , der sofort wieder verschwindet, wenn
einmal die amerikanischen Behauptungen mit sachkundigem Blick
auf ihren Wahrheitskern geprüft werden. Die psychologischen
Gründe für die oft anzutreffende Ueberschätzung Ameri¬
ka»  liegen in der Vergangenheit . Als im 19. Jahrhundert die
europäischen Staatsführungen die mit dem ungeheuren Bevöl¬
kerungszuwachs zusammenhängenden Probleme , vor allem so¬
zialer Art nicht zu lösen wussten und die Dynastien nicht bereit
waren , ihren Untertanen politische Bewegungsfreiheit zu geben,
strömten aus den europäischen Staaten , leider auch im grasten
Mahr aus Deutschland, zwei Menschenkategorien nach den Ver¬
einigten Staaten : Besitzlose und politische Kämpfer . Beiden war
die alte Heimat zu eng geworden, dem einen in ihren mate¬
rielle» Möglichkeiten, dem anderen durch ihr « kleinstaatliche
Fürstenpolitik.

Drüben erwartete die Auswanderer das Land der unbegrenz¬
ten Möglichkeiten, und tatsächlich bot Amerika im Vergleich zu
den europäischen Staaten dem einzelnen eine Fülle von persön¬
lichen Freiheiten , die allerdings nur in Einzelfällen den steilen
sozialen Ausstieg ermöglichten, sehr oft jedoch zum Elend führ¬
ten , denn Freiheit im amerikanischen Sinne bedeutete ja von
jeher das Recht des Stärkeren , de » Schwächeren
brutal auszubeuten.  Wenn Amerika trotzdem keine große
soziale Revolution erlebte , dann vor allem deshalb , weil in
diesem Lande der krassesten Gegensätze auch der Aermste immer
noch auf das Wunder hosft, das auch ihn einmal plötzlich in die
Schicht der Plutokratie emporschleudern soll.

Bis zum Ersten Weltkrieg hatten wir mit den USA . keinerlei
Reibungspunkte , und auch heute noch sind die Lebensinteressen
der Bevölkerung Amerikas von denen Europas nicht nur räum¬
lich, sondern materiell so getrennt , daß für die Völker ein wahrer
Kriegsgrund nicht besteht. Es waren schon 1917 nicht die Inter¬
essen des Volkes, die Wilson zur Kriegserklärung * an Deutsch¬
land veranlaßt «», sondern diejenigen der Weltfreimaurerei und
des Weltjudentums . Amerika trat damals in den Krieg ein,
als die europäischen Staaten sich bereits stark ausgeblutet hatreu.
Ls hatte zugcsehen bis zu dem Augenblick, da der Krieg in ein
Erschöpfungsstadium getreten war , und konnte nun in den leh¬
ren eineinhalb Jahren die Kraft des einzigen unverbrauchten
Kriegsbcteiligten in die Waagschale werfen und nach dem
Kriege die Rolle des Stärkeren spielen. Denn amerikanisches
Gebiet war vom Krieg überhaupt nicht berührt worden, und
die amerikanischen Kriegsanstrengungen waren vergleichsweise
mit denen der europäische» Völker außerordentlich gering.

Besonders aufschlußreich sind dafür die Zahlen der blutigen
Verluste, und zwar nicht etwa gegenüber Deutschland, sondern
gerade gegenüber den Verbündeten der Vereinigten Staaten.
Während die Franzosen 1363 000, die Engländer 1099 825 und
die Russen 1709 009 an Gefallenen opferten , betrugen die
amerikanischen Verluste nurbO 900 Mann.  Außer¬
dem war bei Kriegsende ein großer Teil Frankreichs ver¬
nichtet, die englische Schiffahrt ruiniert , und auch in den so¬
genannten europäischen Siegerstaaten war die Wirtschaft Zer¬
rüttet . Die Dollarplutokratie konnte nach Kriegsende in dem
wirtschaftlich ausgebluteten Europa genau so billige Triumphe
feiern wie der ausgeruhte , gut ernährte und mit überlegenem
Material ausgestattete Pankeesoldat an der Westfront . An der
Gesamttotenzahl des Weltkrieges von 8,5 Millionen Gefallenen
hatte Amerika nur den bescheidenen Anteil von 50 900, am
Kriegsgewinn und am Geschäft nach dem Kriege hatte es den
Löwenanteil,  während die europäischen Staaten vom Jn-
flätionsfieber geschüttelt wurden . Neben das Zauberwort
Amerika trat der Gott Dollar und verlieh den Vereinigten
Staaten einen Nimbus , der weit weniger auf der amerikanischen
Leistung als vielmehr auf der sich selbst zerfleischenden euro¬
päischen Uneinigkeit beruhte.

Am meisten wurde dieser Nimbus in Amerika selbst geglaubt.
Es ist kein Zufall , daß im Land der hemmungslosen Reklame
auch die stärkste Selbstüberschätzung gedeiht. Man wird kaum
«inen Amerikaner finden, der nicht alle afrikanischen Erzeug¬
nisse für die besten der Welt hält . „American is best", dieses
Schlagwort ist in das Gehirn jedes Amerikaners so lange ein¬
gehämmert worden, bis die klare Urteilsfähigkeit beseitigt war.
So erklärte auch Präsident Rooscvelt in seiner letzten Rede, mit
der «r den Kongreß durch astronomische Rüstungsziffern bluffte,
t« echt amerikanischer Bescheidenheit: „Wir gehören zu den
Leuten, die sich nur mit Wundern zufrieden geben." So ist auch
zu verstehen, dast die Bevölkerung der Vereinigten Staaten sich
diesmal beim Kriegseintritt keine Vorstellung von den mög¬
lichen Folgen machen konnte und in der Vorstellung lebte,, daß
sich die Ergebnisse von 1917 und 1918 in ähnlicher Form wieder¬
holen würden.

Nun hat sich aber in diesem Kriege gar nichts wiederholt , was
im Weltkrieg geschah, und auch für die USA . steht der Kriegs-
«intritt diesmal unter umgekehrten Vorzeichen.  Das
gleichzeitige Losschlagen Japans zwingt Roosevelt zu einem
Zweifrontenkrieg über die Niesenräume zweier Ozeane hinweg,
so daß der Krieg für die USA . mit einer Halbierung ihrer
Kräfte  begann . Die Ereignisse auf dem ostasiatischen Kriegs¬
schauplatz habe« inzwischen bewiesen, daß die Anglo-Amerikaner
dort schon im ersten Kriegsjahr entscheidend zurückgeschlagen
worden find, ««d auch auf europäischem Boden laufen die Kriegs-
«reignisse anders ab als 1917. Damals konnten die Amerikaner
in Brest und Le Havre ungestört Truppen ausladen , diesmal
aber sind alle Landungsversuche in Europa gescheitert, so daß
die Amerikaner schließlich in 'Nordafrika einen billigen „Sieg"

durch die Hintertür des Verrats  suchen mußten, um der
Welt wenigstens einen Erfolg vorzutäusche».

Im übrigen haben aber die amerikanischen Truppen auch in
diesem Kriege noch nicht bewiesen, daß sie unseren Soldaten
überlegen sind, und sie werden es auch nicht sein. Im Ersten
Weltkrieg hatten sie die Ileberlegenheit des Fertigmaterials und
der Rohstoffe, diesmal ist die Rohstoffbeschaffung und -Ver¬
teilung auch für sie ein Problem ; ja , Europa ist in manchen
Produktionsvoraussetzungen deutlich im Vorteil gegenüber USA.
und England.

An Kohle  sind wir überlegen.
Unsere Eisenerzeugung  ist zwar erheblich geringer,

aber das Verhältnis von Stahl zu Edelstahl ist so eindeutig zu
unseren Gunsten verschoben, daß damit unsere ileberlegenheit in
der Erzeugung hochwertiger Waffen gesichert ist.

Durch die Eroberungen unserer japanischen Bundesgenossen
kann USA . sich im Augenblick bei Kautschuk und Gummi
nur noch auf die Einfuhren au» Ceylon und im geringeren
Umfang aus den südamerikanischen Staaten stützen. Zum Groß-
anlauf ihrer synthetischen Produktion , die dek »n» die Bedarfs»
deckung ermöglicht, wird noch lange Zeit vergehen, in der nur
eine rigorose Einschränkung im Gummiverbrauch die Erfüllung
der Rüstungsbedürfnisse unserer Gegner gewährleisten wird.

Unsere ursprüngliche Unterlegenheit in der Betriebs«
stoffversorgung  wird sich durch die 1942 gewonnenen Oel-
felder und Kohlevorkommen ständig verbessern, während unsere
japanischen Bundesgenossen die Oelerzeugung im ostasiatischen
Raum trotz aller Zerstörungen im zunehmenden Maße werden
auswerten können. Dabei kämpfe« unsere U-Boote einen der
erfolgreichsten Kämpfe gegen da» Oel unserer Gegner , die, nicht
wie wir auf der inneren Linie , sondern über weiteste Strecken
hinweg die Treibstoffversorgung ihrer Fronten , insbesondere in
Nordafrika und England , gewährleisten müssen.

Die größt« Landnahme -in der Geschichte Europas und Ost¬
asiens hat die Drekerpaktmächte in den Besitz weiter Räum«
gebracht, die uns schon jetzt und immer mehr nicht nur blockade¬
fest machen, sondern gerade für di« Zukunft die Grund¬
lagen einer  w -elt unabhängigen Wirtschaft  er¬
möglichen werden. Auch eine lange Kriegsdaurr  kann
uns also nicht schrecken, da sich unsere Rohstoffversorgung zwangs¬
läufig mit der Zeit verbessern muß, wenn wir es nur verstehen,
da» gewonnene Land mit all seinen Rohstoffe« und Schätzen
uns unter Einsatz aller Kräfte , Energien und Fähigkeit «« »utz-
bar zu machen. Daß dafür gesorgt wird , wisse« wir alle . Die
Zeit arbeitet diesmal für uns . Die Ergebnisse der erste« Kriegs¬
jahre sind eben nicht nur Anfangserfolg «, sonder» fi« schufen
uns die Voraussetzungen für den Endsieg.

Dabei müssen wir uns klar werde«, daß der Besitz von Roh-^ >
stoffen allein nicht entscheiden kann. Ihr sinnvoller organi¬
scher und organisierter Einsatz  müssen dazu komme«,
wenn optimale Erfolge erzielt werden sollen. Wir haben organi¬
siert und geplant und find diesmal nicht ahnungslos wie 1914
in den Krieg hineingestolpert und von den Ereignissen über¬
rascht worden.

Am 50. Geburtstag unseres Reichsmarschalls konnten wir mit
Stolz und Dankbarkeit darauf Hinweisen, wie lange vor dem
Krieg unter seiner Führung im Dierjahresplan die Voraus¬
setzungen für den Aufbau einer blockadefesten Kriegswirtschaft
nicht nur für Deutschland, sondern auch für Deutschland und
Europa geschaffen wurden . Dazu gehört auch, daß auch im Frie¬
den die Verantwortlichen in der Wirtschaft zu dem Denken er¬
zogen wurden , das alle nationalen Notwendigkeiten über die
persönlichen und Werksinteressen stellt. Schon zu Kriegsbeginn
war die staatliche Lenkung und Planung der Wirtschaft im all¬
gemeinen und der Kriegswirtschaft im besonderen so weitgehend
durchgesührt, daß wir heute — mitten im schwersten Kriege —
unserer Rüstungsindustrie ein ungewöhnliches Ausmaß von
Selbstverantwortung geben konnten, die uns erst recht wieder
eine Leistungssteigerung gewaltigsten Ausmaßes gebracht hat.

Stach der vom Reich gegebenen Zielsetzung erfüllen die Be¬
triebssichrer ihre Ausgaben in großer, aber um so verantwort¬
licher Selbständigkeit , und mit der Freude an der eigenen Ein-
iatzmöglichkeit wächst die Leistung und der wirtschaftliche Er¬
folg, die beide der Reichsverteidigung zugute kommen. Diese
Eigenverantwortung hat in Deutschland auch aufgeräumt mit
den Konkurrenzgeheimnissen und mit einem oft dem Erfolg ab¬
träglichen betrieblichen Neid. In einem kameradschaftlichen und
uneingeschränkten Erfahrungsaustausch werden heute die besten
Fertigungsmethodcn von einem Betrieb auf den anderen über¬
tragen und damit eine entscheidende Produktionsverbesserung
und Aüsstoßsteigerung erzielt.

Im kapitalistisch-liberalistischen Ausland mögen sie Aber diese
Behauptung di« Köpfe schütteln, es ist doch so; sie werden es
merken, wenn in den kommenden Monaten Zahl und Qualität
der 1942 geschaffenen Kriegswaffen für Deutschland und Europa
eingesetzt werden können.

Gerade die deutschen Wirtschaftsführer wissen aus den Er¬
fahrungen nach dem Zusammenbruch von 1918, was ein ver¬
lorener Krieg für die deutsche Wirtschaft bedeuten würde . Sie
haben damals gesehen, was die Anglo-Amerikaner unter wirt¬
schaftlicher Zusammenarbeit verstehen, und Verzicht»» auf eine
Wiederholung . Sie wissen, daß das Wohlergehen des eigenen
Betriebes und das persönliche Vorwärtskommen vollkommen
vom deutschen Sieg abhängen , deshalb sind sie zu einem Denken
gelangt , das für jeden amerikanischen Kapitalisten stets welten¬
fern bleiben wird.

Die USA . liefern selbst den Beweis dafür . Denn zur gleichen
Zeit , da wir die persönliche Initiative und die Eigenverant¬
wortung der Wirtschaft voll zum Einsatz und zur Auswirkung
bringen konnten, sind sie in die krassesten Formen der Plan¬
wirtschaft verfallen . Das geschieht nicht aus weltanschaulicher
Ueberzeugung, sondern nur deshalb , weil die amerikanische
Unternehmerschaft und die DollarwirtsHdft nie freiwillig ihren
Eigennutz den Kriegsnotwendigkeiten unterordnen werden.

Im Weltkrieg steuerte die deutsche Kriegswirtschaft der Jude
Rathenau , diesmal lenkt sie Adolf Hitler . Die Wirtschaft der
USA . aber wird wie damals von Juden geführt , und wir
können uns darüber freuen , daß unzählige jüdische Emigranten
das Heer derjenigen , die am Krieg verdienen und am Krieg
gewinnen wollen, in USA . verstärkt haben. Sie alle wollen ja
nicht dem amerikanischen Volk dienen, sondern als Kriegs¬
gewinnler für di« eigenen Taschen verdienen.

Die jetzige Völkerauseinandersetzung wird aber nicht von Ge¬
schäftemachern gewonnen werden, sondern von Männern , die
auch in der Kriegswirtschaft nur ein Mittel zum
Sieg  sehen und ihr deshalb selbstlos mit allem Einsatz dienen.
Diese völkische, uneigennützige und leistungsfähigste Rüstungs¬
industrie steht allein Deutschland und seinen Verbündeten zur
Verfügung . Ihre Betriebssichrer , Ingenieure , Chemiker und Ar¬
beiter find Soldaten . Sie unterschätzen die Mittel
und Möglichkeiten des Gegners , gerade auch der
Amerikaner,  nicht , sondern sehen den Tatsachen nüchtern
ins Auge, zu' jeder Kraftanstrengung und allem Einsatz ihres
Willens und ihrer Fähigkeiten bereit , entschlossen alles , was in
ihrer Kraft steht, in diesem Krieg auf Leben und Tod des Vol¬
kes, zu vollbringen . And sie werden beweisen, daß Soldatengeist
wie immer über den Krämergeist siegen wird.

Die Marionettenregierung des Irak
Nundfunkansprache des irakische» Ministerpräsidenten Gailani

DNB Berlin . Zu der von der derzeitigen Marionettenregie¬
rung des Irak über den englischen Nachrichtendienst ausge¬
sprochenen Kriegserklärung an die Achsenmächte
hielt der Ministerpräsident des Irak . Raschi Ali Al Gailani
eine arabische Rundfunkansprache an das irakische Volk, in der
es u. a. heißt:

Vor einigen Tagen wurde die Welt durch eine Nachricht
aus Bagdad überrascht, die besagt, daß der Verräter Abdul-
Jlah auf Grund eines Vorschlages seines Komplizen Nuri Said
erklärt hat , der Irak befände sich mit den „Achsenmächten"
Deutschland, Jitalien und Japan im Kriegszustand . Damit
haben Abdul -Jlah und Nuri Said das Schicksal des Irak in
diesem Krieg entschieden und ihm seinen Matz an der Seit«
seiner Feinde , der Enaländer , zugewiesen. Sie haben >8» da¬
mit der Clique der Alliierten beigesellt und ihn mit Gewalt
in das Lager seiner Feinde , gegen die er gestern die Waffen
erhoben hatte , getrieben.

Als Verantwortlicher , dem die Nation das Vertrauen geschenkt
hat , sehe ich mich verpflichtet , einen kurzen Ueberblick über die
Haltung der Engländer und ihrer Verbündeten den Araber«
gegenüber und die gewichtige Geltung de» Irak in der jüng¬
sten Geschichte unseres nationalen Freiheitskampfes zu geben.

Während des Weltkrieges versprachen die Engländer den Ara¬
bern . ihre Freiheits - und Unabhängigkeitsziele zu verwirk¬
lichen und einen geeinten , freien arabischen Staat zu bilden.
Im Glauben an diese Versprechungen und Im Vertrauen auf
di« guten Absichten der Engländer und ihrer Verbündeten
schlugen sich die Araber auf die Seite der Alliierten.

Alle arabischen Länder , an ihrer Spitz« der Irak , waren sich
bewußt , daß England nicht nur Palästina bedohe, sondern einen
Pfeil in das Herz der arabischen Länder abschoß und sie tödlich
traf , denn nach der Unterdrückung Palästinas uns' der Fest¬
setzung der Juden dort , kommt Syrien und später der Irak an
di« Reihe , damit die Juden dort ihre Macht errichten und mit
ihrem Kapital herrschen können Dadurch will England sein
großes Ziel erreichen. England beabsichtigte, den Irak mit
allen Mitteln niederzuzwingen . Der Irak erkannt« diese hin¬
terhältigen Absichten. Es kam daher zu der ehrenvollen und
ruhmreichen Erhebung vom 2. Mai 1941, als die stolze ira¬
kische Arme« den Schutz des Landes vor fremdem lleberfall
und die Bewahrung seiner Ehre und die der arabischen Ration
übernahm . Damals flohen Abdul -Jlah und Nuri Said sowie
ihre Anhänger und warfen sich nichtswürdig in den Schoß der
Engländer . Das Schicksal wollte , daß das Recht der Gewalt
weichen und die starken Streitkräfte der Engländer die tapfe¬
ren irakische« Freiheitskämpfer besiegen sollten.

Die Engländer regierten nun das Land , und an ihrer Sette
«lende Werkzeug« und Pupven . Seine Führer hänaten sie «ul
und brachte« sie um. Der Irak verlor drei seiner Stützen und
Helden, Yunus -Sabawi , Mahmud Salman und Fahmi Said.

Al » Nurmi Said und Abdul -Jlah sich einbildeten , die Luft
sei rein und die Stunde des Verbrechens nähere sich, begingen
sie ihre Schandtat , sie erklärten den Achsenmächten den Krieg

Die ganze Wett weiß, daß dieser Schritt nicht die Meinung
des irakischen Volkes widergibt und sein freier Wille dabei
nicht mm Ausdruck kommt. Es ist nichts anderer als eine indi¬
viduelle Handlung , zu der di« Helfershelfer der Engländer und
di« Unheilstifter im Lande geschritten sind. Was sollte den Irak
da -u veranlassen , den Achsenmächten den Krieg zu erklären ''
Di« Araber wissen sehr wohl , daß dies« Staaten mit den Ara¬
bern und dem Irak nur durch Freundschaftsbande , gegenseitige
Symathien und die Bande eines gemeinsamen Feindes vereinr
sind, den sie gemeinsam zu vernichten suchen. Di« Reaieruna
Nuri Said will die Bewohner zu Helfershelfern des Bolsche¬
wismus und seines tödlichen Giftes machen, damit er unsere
Sitten und unsere Religion vernichte und das Nationalbewusst¬
sein und di« Erinnerung der ruhmreichen Geschichte erstickte
Mr sind voller Ueberzeugung, daß der Endsieg unser ist und
daß wir in den Achsenmächtenstarke und treue Freunde haben.

15 Tote beim Kentern eines Baggers . Vor dem Hafen vr r
Montevideo kentertc ein Bagger , der Teile des deutschen Pan¬
zerschiffes „Graf Spee" zu heben versuchen wollte. Nach d .
bisherigen Meldungen sind dabei 15 Besahungsmitglieder und
Spezia larbeiter ertrunken.
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Mtelständische Llnternehmer-Zniliative und Bolksbanken
Die Kreditgrundjätzeder Volksbanlen

War es früher die Hauptaufgabe des Unternehmers , sich der
jeweiligen Marktlage mit seiner Produktion anzupassen um im
Wettbewerb bestehen zu können, so ist es heute seine Aufgabe,
als allein verantwortlicher Führer seines Betriebes , diesen an
die Notwendigkeiten der staatlichen Maßnahmen und Lenkung
anzupassen, um die grösste Leistung aus fernem Betrieb heraus¬
zuholen. Man findet noch häufig die Anschauung, daß sich dies:
Unternehmerinitiative im wesentlichen auf die Großbetriebe be¬
schränke. Die außerordentlich weitgehende Einschaltung .zahlreicher
mittlerer und kleinerer Betriebe , insbesondere auch von Hand¬
werksbetrieben in die Rüstungswirtschaft zeigt aber , daß dem
nicht so ist: Auch der mittelständische Betriebssichrer muß heute
im gleichen Maße seine unternehmerische Initiative entfalten
wie der Großbetrieb . Daß er das kann hat er in Hunderten
von Fällen bewiesen und man darf wohl behaupten , daß sich
der mittelständische Betrieb in der Kriegswirtschaft durchaus
bewährt hat . was umso mehr zu begrüßen ist. als ja die volks¬
biologische Bedeutung der Erhaltung einer Vielzahl von kleinen
und kleinsten selbständigen Betrieben als Rückgrat der Wirtschaft
vom Nationalsozialismus längst klar erkannt ist.

Während der Großbetrieb im allgemeinen mit ausreichendem
eigenem Kapital oder bankmäßig zu beschaffendem fremdem
Kapital seine Initiative starten kann, ist der mittelständische
Betrieb dazu meistens nicht in der Lage . Um sich die Hilfe und
Unterstützung zu verschaffen, die auch ihm die Vorteile ' des Groß¬
betriebes sichert, hat er sich mit . Erfolg der genossenschaftlichen
Selbsthilfe bedient , die ja die älteste und bewährteste Fom einer
selchen Hilfe darstellt . In den Kreditgenossenschaften, den heu¬
tigen Volksbanken , hat dieser Gedanke der genossenschaftlichen
Selbsthilfe feine lebendige Verwirklichung gefunden . Es dürfte
daher von allgemeinem Interesse sein, die Kreditgrundsätze der
Volksbanken einmal ausführlicher darzustellen , wie das der An¬
walt des Deutschen Genossenschaftsverbandes . Dr . I . Lang in
einem Aufsatz der „Berliner Börsen -Berichte " kürzlich getan hat.

Die Volksbanken unterliegen wie Dr . Lang schreibt, als Ban¬
ken in ihrer Geschäfts- und Kreditpolitik sowie in betriebswirt¬
schaftlicher Hinsicht denselben Grundsätzen wie alle anderen Kre-
oitinstitute . Das wichtigste Aktivgeschäft ist das kurzfristige Kre¬
ditgeschäft. der Personalkredit , und zwar sowohl in Form des
Schuldscheindarlehens als auch des Wechselkredites und des Kon¬
tokorrentkredits . Die besondere Pflege -dieses Geschäfts entsvricht
dem Kreditbedürfnis des städtischen Mittelstandes am besten.

Die Volksbanken sehen die Sicherheit für den Kredit in erster
Linie in der persönlichen Zuverlässigkeit , in der fachlichen Eig¬
nung . sodann in den wirtschaftlichen Verhältnissen des Schuld¬
ners . Die Volksbanken verlangen deshalb mit Recht, daß jeder
Kreditsuchende erst einmal vorleisten muß, ehe er den Anspruch
auf Kredit erheben kann, daß er zunächst als Mitglied der
Volksbank ein Geschäftsquthaben ansparen muß. daß er
darüber hinaus eine beharrliche Sparsamkeit und Wirtschaftlich¬
keit. aber auch berufliche Tüchtigkeit Nachweisen muß wenn ihm
zur Selbständigkeit oder zum Ausbau seines Betriebes geholfen
werden soll. Bei der Gewährung von Personalkredit wird sodann
grundsätzlich darauf geachtet, daß nur der Kredit seinen Zweck
erfüllt und deshalb gesichert ist. der aus der Arbeit wieder
ersteht. Deshalb steht beim Personalkredit die Sicherung in erster
Linie in der Person und in dem Werk des Kunden , »ich: neben
den sonstigen personellen oder realen Sicherheiten , sondern vor
ihnen.

Unter Beobachtung dieser Grundsätze und in Erfüllung ihrer be¬
sonderen Aufgaben mußte sich die Kreditpolitik der Volksbanken
nach 1983 darauf richten alle die kleineren und mittleren Ve¬
rriebe . die während der Wirtschaftskrise zur Stillegung kamen,
zuerst in das Arbeitsbeschaffungsproqramm und dann in die
Kriegsproduktion einzuschalten. Infolge Mangels an Eigen¬
kapital mußten die nötigen Kredite überwiegend als Blanko¬
kredite gewährt werden . Sie mußten deshalb nicht nur sorg¬
fältig überwacht , sondern auch so billig wie möglich gegeben
werden. Handwerker und Unternehmer mußten dabei bestehen
und auch neues Eiqenkapital bilden können. Die Ueberwachung
und Betreuung mußte sich sowohl darauf richten, daß die Ve¬
rriebe auch richtig kalkulierten , daß sie keine Preisangebote
machten, die die Unkosten nicht deckten. Es durften keine Auf¬
träge übernommen werden , die über die Leistungskraft des
Betriebes hinausginqen . sei es aus Mangel an Arbeitskräften,
Maschinen oder sonstigem Material . Die Kreditsicherung bestand
in diesen Jahren fast ausschließlich in dem Vertrauen auf die
persönliche Zuverlässigkeit des Kunden sowie in der sorgfältigen
Kontrolle der Verwendung des Kredits . Die Abtretung der
Forderung gegen den Auftraggeber war bis in die jüngste Zeit
durch Verbot oder Genehmigung der Abtretung unmöglich oder
sehr erschwert.

Die Volksbanken haben in diesen Jahren eine volkswirschaftliche
Aufgabe größter Bedeutung « füllt , indem sie Hunderttausende von
kleinen und mittleren Betrieben wieder in den Arbeitsprozeß
eingliederten und nach und nach in die Kriegsproduktion hin¬
überführten

Veränderte Ansprüche
Die anhaltende Steigerung des Volkseinkommens , die fort¬

schreitende Drosselung der Erzeugung sowie der Ausgaben für
den zivilen Bedarf haben nun seit dem Kriege und schon geraume
Zeit vorher zu einer starken Verflüssigung der Wirtschaft ge¬
führt . Die Kredits wurden zurückgezahlt. Neue wurden nicht
mehr in Anspruch genommen. Auch bei den Volksbanken ist auf
diese Weise der kleine und mittlere Betriebskredit sehr zujam-
mengeschrumpft. Dagegen hat sich bei den in die Kriegsproduktion
eingeschalteten mittelständischen Betrieben infolge der ständig ge¬
steigerten kriegswirtschaftlichen Erfordernisse auch ein ständig
wachsender Kreditbedarf geltend gemacht. Die einzelnen Kredite
erreichten eine Höhe, die die Volksbanken vor die Frage
stellten, ob solche Kredite mit den Aufgaben einer Volksbank noch
vereinbar seien.

Kriegsbedingtr Kreditgrößen
Diese Großkredite müssen aber heute eine andere Beurteilung

erfahren , wenn ße der Finanzierung staatlicher Rüstungsaufträge
dienen . Von einem Einfrieren solcher Kredite kann bei der heuti¬
gen BgchäsUaung von Industrie und Handwerk keine Rede sein.
Der Staat als Auftraggeber ist der sicherste Schuldner . Die Auf-
rragsfinanzierungskredite sind Betriebskredite , die sich in kurzer
oder doch absehbarer Zeit abwickeln Gegen ihre Liquidität ist
nichts einzuwenden . Ihre Sicherheit liegt allerdings nach wie vor
in der persönlichen Zuverlässigkeit und in der fachlichen Eignung
des Unternehmens und dann bei der besonderen Art der Auf¬
träge in der Leistungsfähigkeit des Betriebes . Die Abtretung
der aus der Durchführung der Aufträge gegenüber dem Reich
entstehenden Forderungen ist zwar wichtig aber als Sicherheit
nicht entscheidend.

Das wichtigste ist. daß die Verwendung des Kredites von der
Volksbank genau kontrolliert wird . Die Prüfung der persönlichen
und sachlichen Voraussetzungen ist bei den langjährigen Mit¬
gliedern für die Volksbanken kein Problem . Wenn die Volks¬
bank so verfährt , dann bestehen keinerlei Bedenken, größere
Kredite zu geben, oder sie weiter zu erhöhen . Für die Volksbank
liegt dann auch kein Anlaß vor . einem langjährigen Mitglied «:
die Erhöhung des Kredites zu verweigern und ihm damit die
Uebernahme weiterer Aufträge unmöglich zu machen, noch ein
langjähriges Mitglied zu einer Großbank abwandern zu lassen.
Diese Kredite sind trotz ihrer Größe nach ihrem Zweck und ihrer
Entstehung Mittelstandskredite geblieben . Vor allem auch des¬

halb , weil der Schwerpunkt der betreffenden Betriebe noch im¬
mer mehr in der Arbeit bei der Durchführung der Aufträge liegt
als im Wert dieser Aufträge . Abgesehen davon , daß die großen
Kredite lehr oft die im 8 12 des KWE . vorgesehene Kreditgrenze
überschreiten und dann dem Reichsaussichtsamt für das Kredit¬
wesen gemeldet werden müssen, überwacht der Deutsche Genos-
wirschajrsverband als oberster Prüfungsverband diese Kredit¬
gewährung der Volksbanken ganz besonders , indem er sich jeden
Monat die zehn höchsten Kredite entweder direkt oder an die
Prüfunqsverbü .rde melden läßt.

Die Volksbanken haben lo Personalkredite bis zu einer halben
Million und darüber , sowie auch erhebliche Vlankokredite ge¬
währen können und damit ein weitgehendes Verständnis für die

Spähtrupp im Schnee
Erlebnisbericht von Oberleutnant Pi so

Kiirlich wurde Lekanntgegebe», daß im Bereiche effner
deutschen Armee im mittleren Teil der Ostfront in einem
Zeitraum von vier Wochen fast 1190 Späh - und Stoßtrupp¬
unternehmen durchgeführt wurden . Der folgende Erlebnis¬
bericht schildert in schlichter Weise ein solches „alltägliches"
Unternehmen.

NSK „Eigener Kosaken-Spähtrupp im Vorgelände " kommt
gegen 1-30 Ühr ein Fernspruch vom Bataillon.

- „Das kann ja lustig werden", sagt trocken der Svähtrupp-
fiihrer , während er seinen Pelzmantel zuknöpft und den dicken
roten Schal , das Geschenk seiner Braut , zum zweitenmal fest
um seinen Hals schlingt.

„Da darf ich dem Peters das MG . gar nicht in die Hand
geben, er legt mir sonst noch so ein paar Donkosaken um!
Bis der Kerl mal etwas ruhiger wird —"

„Na , Sie kennen Ihre Leute ja am besten" sage ich ab¬
schließend.

Es hat wieder zu schneien begonnen , aber keine bauschigen
Federchen mehr, sondern spitze kleine Eisnadeln , die verflucht
schneiden, wenn der scharfe Wind sie einem ins Gesicht treibt

Gegen 3 Uhr wird es etwas klarer . Der Nebel hat sich ge¬
lichtet. Vereinzelte Sterne grüßen den erwachenden Morgen.

Die MP . um den Hals gehängt , die Pfeife tief zwischen den
Zähnen und mit dem rechten Auge über den Kompaß visie¬
rend , so stapft der Unteroffizier seinem Spähtrupp voran durch
den Schnee.

Gar nicht so einfach, sich durch eine Schneelandschast hindurch¬
zupeilen , wenn dazu noch auß -100 Meter eine eigene Minen¬
sperre liegt.

Der Wind hat etwas nachgelassen, das scharfe Heulen ist zu
feinem Singen geworden. Dafür aber haben sich die Schnee¬
flocken um ein Vielfaches vermehrt.

„Vesser kann ein Spähtrupp wohl nicht getarnt sein", stellt
der Unteroffizier sachlich fest, als er seine Leute mustert. Selbst
die Augenwimpern sehen wie kleine Schnsedächer aus.

„Halt !" Ganz leise dringt dieser Ruf des Spähtruppführers
durch die Nacht. Alle stehen wie erstarrt . Der Wind trägt
Fetzen eines Gesprächs und Flüche tzu uns herüber.

„Einwandfrei ! Sowjets !" Leise knacken die Sichcrungsflü-
gel. Der Schütze 1 macht einen Sprung nach vorn , er braucht
besseres Schußfeld für sein MG . Die Pistole in der Linken,
reicht ihm Schütze 2 noch zwei Trommeln.

Sämtliche Mündungen zeigen auf den Feind . Langsam stol¬
pern die Sowjets heran . Vermummte schwankende Gestalten,
wie unförmige Schneemänner , aber Gewehre halten sie in den
Händen ! Immer näher kommen sie. Der Gruppenführer , der
scharf den Gegner beobachtet, schweigt. Alle Muskeln sind ge¬
spannt . Man möchte fast den Atem anbalten.

„Aber jetzt muß er doch", denkt der Schütze 1, der das MG.
eingezogen und den vordersten Sowjets genau aufs Korn ge¬
nommen hat . — Rasch nimmt er den Finger aus dem Abzug,
denn wer garantiert in solchen Situationen . . .?

„Ruki wwjerch!" schreit der Gruppenführer und springt mit
schwingender Handgranate vor. Bruchteile von Sekunden ver¬
streichen. Fast eine Ewigkeit . Scharf sehen die Augen auf den
Feind . Die Finger find am Abzug.

Endlich! Die Sowjets werfen ihre Karabiner in den Schnee
und erheben die Hände. Fünf Mann . Mit angstverzerrten Ge¬
sichtern kommen sie daher und leeren ihre Taschen. Munition
und Handgranaten fliegen in den Schnee. „Wie die Kerle nur
winseln !" sagt wieder der kleine Peters und fährt dann lang¬
samer fort : „Wer weiß, was die Kommissare ihnen wieder für
Greuelmärchen erzählt haben ." Aber schnell ist Angst und Scheu
überwunden . Sie sehen, wir sind auch Menschen. Da fängt die
unverschämte Bande schon an zu betteln . „Nichts essen vier
Tage !" und „Vhljeb ! Chljeb !" Das können wir übersetzen,
und : „Zigaretten ! Zigaretten !" Das ewige Lied der Gefange¬
nen. Zwei Mann bringe » die Gefangenen zurück und melden
dem Nachbarabschnitt , daß Vorsicht geboten, denn der Haupt-
spähtrupp .soll rüber sein in den anderen Abschnitt zu den
Kameraden rechts von uns.

„Brrr, „ macht einer , „verfluchter Wind ".
Langsam geht es weiter , alle 100 Meter bleiben wir stehen

und lauschen gegen den Wind . Kein Wort wird gesprochen. Es
ist ja nicht unser erster Spähtrupp . Wie leicht überhört man
sonst etwas und tapst dann unbekümmert in so ein rotes
Wespennest hinein.

Dicht vor der Pak hören wir plötzlich wieder Stimmen.
„Das muß ein ganzer Haufen sein", sagt hastig der Gruppen¬

führer . Fünf , — sechs, — sieben Gestalten sind durch den Schnee
zu erkennen. Ein Zurück ist ausgeschlossen.

Der kleine Peters liegt schon wieder hinter seinem MG . Ko¬
misch mit dem Kerl . Immer zittert er vor Kälte , aber sobald
er den kalten Kolben an der Backe hat , ist er di« Ruhe selbst
und friert nicht einen Deut.

Wieder sind einwandfrei russische Stimmen zu erkennen.
Das heißt also : Vier Mann gegen mindestens das Doppelte.
„Nur nicht zu nah« heranlassen ", salbadert der kleine Peters

hinter dem ME.
„Ruki wwjerch!" schreit wieder der Gruppenführer . Aber die

da drüben hauen sich in den Schnee. Blitzschnell richtet sich der
kleine Peters auf hinter seinem MG . Er muß tief halten.

Da erkennt er im letzten Augenblick die großen, schwarzen
Mützen.

„Kosaken" , schreit er und dann : „Parole !" Ganz langsam
mit seltsamem Akzent kommt von drüben zurück: „Carmen ".

„Gott sei Dank", sagt der Gruppenführer , wie er dem kleinen
Peters , der zuerst di« Kosaken erkannt , den Schnee vom Stahl¬
helm klopft.

Herzhaftes Händeschütteln. Sind alles große, starke Kerle,
diese Kosaken. Aber nicht nur auf dem Rücken der Pferde sind
sie zu bewundern , sondern auch hier draußen . Das haben sie
oft genug bewiesen, und mancher Sowjet kann ein Liedchen
davon singen.

Dann werden Zigaretten und Neuigkeiten ausgetauscht . Drei
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veränderte wirtschaftliche Lage im Interesse ihrer Mitglieder
bewiese».

Eine besondere Stellung nehmen die Lieferungsgencssenichnf-
«n bzw Landeslicferunqsqcnossenschasten des Deutschen Hand¬
werks ein . In diesen sind durch den Reichsstand des Deutsckien
Handwerks die Handwerker aller Berufe zusammengeschlonen
und damit in die Lage versetzt worden , alle Großausrräae sür
die Kriegsproduktion zu übernehmen . Durch engste Zusammen¬
arbeit des Reichs'tandes mit der genossenschaftlichenOrgammtion
war es möglich, die Großaufträqe der Lieferungsgenossenschasten
zu finanzieren , obwohl diese noch über keinerlei Eigenkapital
verfügten . Die Zentralkassen der Volksbanken haben den Lie-
ferungsgenossenschaften Kredite von einer Million und mehr
gegeben. Eine solche Kredithilfe war nur auf dem Wege genossen¬
schaftlicher Selbsthilfe zu erreichen . und üur unter dem Schutze
aller Erfahrungen , die im genossenschaftlichenKreditgeschäft s>nt
Jahrzehnten gesammelt wurden.

Gefangene haben sie bei sich. Der Pionier , der den Kojaken-
spähtrupp begleitet , gibt uns noch eine schriftliche Meldung
mit . Der Morgen graut schon, als wir uns verabschieden. Noch
dichter fällt der Schnee. Schnell geht es jetzt zurück. Richtung
Kompaniegefechtsstand.

Der Chef hat noch gut« Nachricht. Der Hauptspähtiupp im
Nachbarabschnitt ist ebenfalls geschnappt worden . Auch einen
Politruk hat man dabei erwischt.

Dann sitzen wir im Bunker am warmen Ofen, trockene
Strümpfe und die unvermeidliche Zigarette , dann : „Gute Nachr.
Kameraden !"

Die innere Auffrischung
Bon der seelischen Wirkung des Frontkino«

Von Gefr. Karl Birnbaum
NSK Sie stehen dicht gedrängt vor einer nur manusbreit

geöffneten Eittertür , drängeln und schubse» sich, schimpfen auch
einmal in allen deutschen Dialekten , schieben sich einzeln durch
die schmale Türöffnung , stürzen, kaum drinnen , um einen gün¬
stigen Platz zu erwischen, in den großen Raum , der oft nur
mit Bretterbänken ausgestattet ist, unterhalten sich miteinan¬
der und sind voller Erwartung.

Soldaten , kampferprobte Männer sind es, die, oft noch oer-
oreckt und verstaubt , wie sie gerade von „vorn " kamen,sich hier
zusammendrüngen, die sich scheinbar undiszipliniert , unerzogen
wie einst als Kinder vor und in dem Kino benahmen.

Das ist Frontkino.
Von vorn kommen sie, vo sie in Löchern Hausen, in Erdbun¬

kern lebten , hart und unerbittlich den Feind vor sich hatten,
mannhaft sich durch vieles hindurchbeißen mußten und stünd¬
lich dem Tod ins Auge sahen. So kamen sie hierher , kehrten »
ins Leben zurück. Das Kino ist für sie ein Stück Leben. Sie '
frageir nicht danach, was gespielt wird , sie wollen nur genie- ^
ßen. Deshalb sind sie, wenn sie auf der Ortskommandantur
eine Kinokarte erhielten , so unbändig , wie wir als Kinder,
wenn uns Mutter einen Groschen in die Hand drückte, nach¬
dem wir lange gebettelt hatten , ins Kino gehen zu dürfen.

Da sitzen sic nun auf den rohen Bänken , in einör Scheune
oder wie es sich gerade trifft , in einem richtigen sowjetischen
Kinotheater . Die Wochenschau rollt vor ihnen ab. Anders als "
die Heimat betrachten sie diese, sich selbst finden sie oftmals auf
der flimmernden Leinwand wieder (auch wenn sie persönlich
gar nicht dabei sind) und sehen sich und die Kameraden au den
anderen Fronten kämpfen. Nüchtern und ruhig betrachten sie
das filmisch zusammengeraffte Fazit ihres Kampfes.

Doch dann " folgt der Hauptfilm  des Tages . Dunkel , wie .
immer, wird es im Kinoraum . Die Wirklichkeit versinkt seit je
in diesem Dunkelwerden . Zur Illusion , die das Filmwerk ver- /
Mitteln soll, tritt hier noch die Illusion , man wäre wieder !
jener Privatmensch von damals . Neben ihnen sitzen plötzlich
nicht mehr unzählige Krieger im gleichen grauen Rock, son¬
dern Menschen mit tausenderlei Gefühlen und Empfindungen,
jeder ein Wesen für sich, jeder nur mit dem Gdanken gekom- «
men, sich ins Reich der Filmhandlung führen zu lassen.

Ein Liebes-, «in Operetten -, ein humoristischer Film , oft
nur zum Zwecke der Unterhaltung erdacht und gedreht, leuchtet !
über die weiße Wand . So mancher der unten Sitzende» hätte !
sich in normalen Zeiten diesen oder jenen Film nicht angesehen,
da er seinen Interessen nicht entsprach. Nicht gerade, daß der
Soldat kritiklos alles hinnimmt , was man ihm bietet — er
sieht nur vieles anders als vor Jahren der Zivilist in ihm.
Auch wenn ihm Inhalt und Sinn der abrollenden Handlung
nicht zusagt, so findet er doch so vieles in diesem Film , was
ihn an frühere Tage erinnert . Der Anblick nur eines in Groß¬
aufnahme gezeigten Antlitzes eines hübschen Mädchens schon
kann ihm in dem abrollenden Filmband , so viöl Schönes bie¬
ten , daß er sich innerlich gestärkt fühlt . Und daß ihm deutsche
Musik und Sprache vom Film entgegenklingt , er die Menschen
so frei und ungebunden einhergehen sieht, daß sie sich bewegen
wie auch er vor Jahren , das macht ihn innerlich so froh und
läßt ihn unbewußt all das Gezeigte miterleben , läßt in ihm
das Gefühl aufkominen, daß es so ist und einmal wieder so
werden wird.

In einem Aufsatz sprach man einmal von den seelischen Re¬
serven, die der Mann aus früheren Zeiten gewissermaßen in
sich aufgespeichert hat , von denen er als Soldat nun hier
draußen zehrt, die ihm die Kraft geben, all das Schwere zu er¬
tragen . Diese inneren , seelischen Reserven werden hier in dem V
Frontkino gewissermaßen wieder ausgefrischt. All das da f
vorn auf der Leinwand führt ihn in jene Zeiten zurück oder
voraus , in denen es anders war und sein wird . Und darin liegt
wohl der eigentliche Sinn jeder Wehrmachtbetreuung , auch
wenn der Landser Lies nicht bewußt empfindet.

Die innere Auffrischung ist fürwahr gena^ so wichtig wie
das Brausebad mit anschließender Entlausung . Hier wie dort
wird der Dreck und Schmutz heruntergespült , und wenn der
Landser danach wieder in den Dreck-hinaus muß — eine Zeit¬
lang hält diese Auffrischung nun doch wieder vor und gibt den
Männern Kraft und Reinheit . Sie wissen wieder , wofür sie
leben und käm-ss- «.

Mit dem KatKyMKugzeug zum Südpol
Ergebnisse - er „Deutsche« Antarktis -Expedition 1LZ8M"
Bereits fünfmal hat Deutschland bisher in een Jahren 187!

bis 1926 größere Expeditionen in die Antarktis entsandt . Ein«
sechste wurde im Dezember 1938 im Austrage des Reichsmar
schalls Hermann Göring als dem Beauftragten sür den Vier
jahresplan durch die Deutsche Forschungsgemeinschaft e. V. ii
Berlin ausgerüstet , um dem Reich neue Möglichkeiten im Wal
sang zu erschließen. Zum Leiter des großangelegten Unterneh
mens wurde Oberregierungsrat Alfred Ritscher bestimmt, de
zugleich als Kapitän und Flieger tätig war . Er hat jetzt m
Aufträge der Deutschen Forschungsgemeinschaft den ersten Bani
eines reich illustrierten Sammelwerkes über diese interessant,
Entdeckungsreise herausgegeben . Ein zweiter Band soll erst nacki
Kriegsende erscheinen. Ferner veröffentlichte das Expeditione - -
Mitglied Dr . Ernst Hermann seine Erlebnisse in Buchform unter
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eem Titel „Deutsche Forscher im Südpolarmeer ". Es läßt sick
also jetzt schon ein umfassendes Bild über die große Entdeckung^
reise gewinnen , die reiche biologische, geologische, geophysikcu
lische, kartographische, meteorologische und ozeanographische Er
gebnisse erbrachte.

Als Expeditionsschiff und zugleich als Flugzeugträger für di>
beiden mitgesiihrten Zehn-Tonnen -Dornier -Flugboote diente Sei
Dampfer „S chw a ü e n l a n d". Seine Besatzung, die au-
ausgesuchten Seeleuten und Wissenschaftlern bestand, verfügt,
aber die modernsten Fsrschungsmittel wie automatische Reihen-
üildmetzgeräte, Echoioce, Radiosonden usw. Durch ihre Katapult-
Flugzeuge wurde sie von den jeweiligen Eis - oder Wasserver-
hättnissen beim Start unabhängig gemacht. Obwohl nur der
kurze antarktische Sommer für die kühne Entdeckungsreise zur
Verfügung stand, gelang es doch, den vorgesehenen Arbeitsplan
M erfüllen . Das Hauptgewicht wurde hierbei auf die photo¬
graphische Erfassung noch unbekannter Gebiete gelegt. Inner¬
halb von nur sieben Flugtagen tonnte ein Gelände von nicht
weniger als (Ml 000 Quadratkilometern , das in Größe etwa dem
Deutschen Reich von 1933 entspricht und „Neuschwaüen-
land"  getauft wurde, durch 11 000 Reihenaufnahmen lückenlos
kartiert werden. An vielen Stellen wurden durch Flugpfeile die
Farben Deutschlands an den Boden des fremden, eisgepaiizerlen
Kontinents geheftet.

Die ungeheure Eismasse der Polkappe fliegt wie zäher Teig
nach allen Seiten auseinander . Sie ist das Hauptnahrgebiet der
Vereisung des ganzen Erdteils . „Neuschwabenland" ist trotz sei-

_ Nnaold^r Tagblatt „Der Gesellschafter"

ner Breite von 1200 Kilometern nur ein Teil oes naai dieser
Richtung abfliegenden Eisstromes . Die 4000 Meter hohen Ge¬
birge aber bedeuten nicht viel mehr als kleine Riffe , die von
der langsam sich vorschiebenden Eismasse gelegentlich bis über
100 Kilometer in das Meer Hinausgetrieben werden. Vom
Aequator an südwärts bis zum Eisrand und auf der Rückreise
wieder bis zum Aequator wurden durch die deutsche Forschungs¬
expedition laufend Echolotungen in Abständen von 1b bis 30
Minuten durchgeführt. Hierbei konnte erstmals ein Längsprofil
der sogenannten atlantischen Schwelle vermessen werden.

Dr . Ernst Herrmann hatte die Aufgabe, ein geographisch in
sich geschlossenes Gebiet zu untersuchen, ein ungeheures Eebirgs-
massiv, das im Norden vom Meer , nach den anderen Richtungen
hingegen durch unübersehbare Eishochflächen begrenzt wird . Als
erste Anzeichen der Antarktis zeigten sich auf dem gefahrvollen
Fluge von Norden nach Süden größere und kleinere Eisberge,
die von dem gewaltigen Inlandeis stammen. Sie zerbrechen,
verwittern , schmelzen und bilden mit den gefrorenen Meereis¬
schollen ein lockeres Treib - bis dichtes Packeis. Das Inlandeis
begann mit einer Eiskante von 30 bis 40 Nieter Stärke , stieg
daun langsam aufwärts , um nach einem Fluge von etwa 200
Kilometer rund 2000 Meter Gipfelhöhe zu erreichen. Doch gibt
es hier auch Berge , die 3000 bis 4000 Meter hoch emporragen.
Die stärksten Stürme der Erde fegen dort über die Felsen;
Schnee kann sich nur in windgeschütztenLöchern und Mulden an¬
sammeln. Frei von Schnee, aber auch jeglicher Vegetation sind

Zur ßreunäe äer Musik
Bahnbrecher für Schuberts unvergängliche Chorwerke

widmet oder zur Uraufführung übertragen . Insgesamt besitzt
der Verein über -70 musikalischeWidmungen.

Mit dem Anschluß war eines der Ziele , für die der Wiener
Männergesangverein gegründet wurde , erreicht.

1
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Der Wiener Männergesangverein beging im November 1012
das Fest seines hundertjährigen Bestehens . Aus bescheidenen,
durch die Mißgunst der Metternich 'schen Staatsführung im
Vormärz beeinträchtigten Anfängen , hat sich der Wiener Man¬
nergesangverein in verhältnismäßig kurzer Zeit zu einer künstleri¬
schen und gesellschaftlichen Stellung emporqerungen . die ihres¬
gleichen sucht. Drei wesentliche Merkmale kennzeichnen im Sinne
k. . Richtlinien seines Gründers Dr . August Schmidt das Wir¬
ten des Wieuer Mäiiuergesaugvereinst Der Kmistqesanq. der
uc-cionale Beweagrund und die. Betätigung im Dienste der
Hilfsbereitschaft.

Ja seiner ersten Entwicklung übernahm der Verein aus dem
Schrifttum des deutschen Liedes das ihm hierfür geeignet Er¬
scheinende. bereicherte cs aber bald mit etwas Neuem . Einzig
cr iaem und zwar mit dem bis dahin in Deutschland fast un¬
bekannt gebliebenen klassischen Liedgut iür den Männergesuna,
mit den Ehorwerten Franz Schuberts . Vom Wiener Mänuer-
gesanq-Verein aus kamen diese herrlichen Tonschöpfungcn
überall dorthin , wo Deutsche singen. Es blieb somit dem Wiener
Männcrgesang -Verein Vorbehalten , sozusagen der „Bahnbrecher"
sür Schuberts unvergängliche Chorwerke werden zu dürfen . Mit
den Schubert -Chören , die auch heute noch die bewährteste Probe
für edle Tongebung und hohe Sanqestültur bilden , ist er zu
«einer künstlerischen Höhe emporwachsen, mit ihnen Hai er seine
größten Erfolge im In - und Auslande errungen . Auf diese
Weise mit der Musik Schuberts innig verknüpft und als Kün¬
der seiner Chöre in erster Linie berufen , krönte der Verein seinen
Schubertkult , den er heute genau so übt wie früher , durch die
Errichtung des Schubert -Denkmals im Wiener Stadtpark und
des Schubert -Grabmales auf dem Zentralfriedhof Der Wiener-
Männergesangverein verwahrt übrigens auch den goldenen
Schlüssel zum Sarge des Liederfllrstcu in seiner Sammlung.

Neben der Psleqe des Kunstliedes har der Wiener Männer-
gestmgverein seit jeher dem Volkslied ? seine besondere Sorg¬
falt zugewandt . Bedeutung und Erfolg des künstlerischen Wir¬
kens des Wiener Männergelgnq -Vrreins zeigen sich hauptsäch¬
lich darin , daß er . w der richtigen Erkenntnis der Wirkunqs-
möglichkeiten eines Männerchors , sich in erster Linie für Ton¬
dichtungen einsetzt, die von bleibendem Werte sind ; dadurch
wurde er für die Verbreitung vieler Lhorschöpfunqen bestim¬
mend. So manche von ihnen haben von seinem Podium aus
den Weg durch Europa , ja über die ganze Welt angetreten und
wurden zum Gemeingut der gesamtdeutschen Sängerschaft . Die
Schubert - und Brucknerchöre das zum Weihelied des deutschen
Volkes gewordene „Dankgebet " von Kremser , sein „Prinz Eugen ",
weiter der größte Teil der späteren Chorwerke Josef Reiters
sowie mehrere Walzer von Johann Strauß , Komzak und Ziehrer,
seien als hervorragende Beispiele erwähnt Bedeutende Tondich¬
ter ernster und heiterer Richtung würdigten die Scingeskunst
des Vereins und haben chm unsterbliche Werke entweder ge-

Hermann Abendrolh
Dm Bulle , nur an das Ganze der Musik sich mit ganzer Seele

buczuqeben ist Hermann Abendcoths wirksamste Kraft . Wenn
der Kapellmeister des Leipziger Gewandhauses am 10. Januar
«echzig Jahr : alt wurde , dann offenbarte sich sein Geist im reinen,
ungemischten Element.

Hermann Abendrolh dieser Idealist , der blonde qroßgewach-
«cne deutsche Künstler , der bis zur Machtübernahme mit wenig
anderen hervorragenden deutschen Meistern wie Furtwänqler.
Clemens Krauß Raube . Knappersbusch Elmendorfs . Carl Muck,
gegen die Iudenclique zu stehen hatte , ist im Fanatismus seiner
Aufgabe und im Glauben an die Unteilbarkeit des kulturpoliti¬
schen Dienstes stark geworden . Die höchste Kraft der künstleri-
ichen Aeußerung ist zugleich die bescheidenste. Ein Mann wie
Abendrolh ist immer in der notwendigen Harmonie zu seinem
inneren Wert geblieben : Kein Pultvirtuose , von dem man
jagt : iein ..Material " sein Fundus waren unzulänglich , sein
Vortrag alles . Nein ! Niemals ! Abendrolh musiziert aus dein
Blut , aus den Nerven aus dem Können dem inneren Müssen,
dem geistigen Besitz! Er ist nie Träumer oder Schwärmer ge¬
blieben , sondern Wissender geworden , der die Matthäus -Passion
:n ihrer reinen Wesenheit ebenso großartig darstellt , wie Bruck¬
ners „Siebente ".

Der wunderbare Orchestcrerzieher der lange Jahre im Westen
des Reiches als Generalmusikdirektor der Stadt Köln . Direktor
und Professor an der Musikhochschuleamtierte , wirkt nun seit
Jahren in Leipzig am Gewandhaus als Nachfolger von Nikisch
und Furtwänqler . Kürzlich ehrte Leizig seinen früheren Thv-
maskantor Kar ! Straube zum 70. Geburtstags . Nun galt es,
Abendroths Kunst zu ehren . Eine scharf umrissene Persönlichkeit,
der jene alte , schöne Sachlichkeit eigen ist. die jedem Werk zum
Lichte hilft . Die Vereinigung von durchdringender Geistigkeit
und zwingender Musikalität läßt Beethoven oder Schubert,
Brahms oder Reger großartig erklingen.

Immer kommt es ihm darauf an . die Hülle des Werkes zu
durchdrungen und die innere Melodik zur Geltusig zu bringen.
Der Taktstock gibt seine Zeichen mit äußerster Genauigkeit . Die
Herbheit in der Orchesterbegleitung von Brahms O-moll-Kla-
vierkonzert kann klanglich nicht zwingender sein wie die Farbe
der Harmonien in Negers Mozart -Variationen oder bei Hermann
kötz, dessen nielodienselige Sympathie in einem unaufhörlichen
pbantasieqenährten Fluß an uns vorüberzieht . Abendroth . der
zugleich das Rhein -Mainifche Landesorchester leitet und damit
in seiner engeren Frankfurter Heimat wirkt , feilt solange am
Detail , bis alles in letzter Klarheit dasteht. So verteidigt Her¬
mann Abendroth die gute Musik mit der ihm eigenen Leiden¬
schaftlichkeit Möge er noch viele Jahre uneingeschränkt wirken,
der große Dirigent , der mit innerster Hcrzensneigung zu seinem
Orchester steht und in seiner Kunst der Musik dient.

orncsr « ousoc „ksuro osivcur« ciiieir ccvciroico
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138. Fortsetzung.)
„Aber gern", bejahte sie und schämte sich an diesem

Abend zum zweiten Male vor sich selbst. Hilgenbrock hatte
ihr im Vorjahre ein so reichliches Honorar gezahlt, daß
ein großer Spiegel für ihre Halle und eine Menge not¬
wendiger Geräte dafür gekauft werden konnten. Sie
wollte diesmal eine feste Summe mit ihm vereinbaren,
die auch tatsächlich ihren Leistungen entsprach.

„Trinken Sie noch ein Glas Wein mit mir", bat Hil-
genbrvck und war offensichtlich enttäuscht, als sie,ab-lehntc.

Aber sie fühlte sich wirklich müde und spürte ein Ziehen
in den Beinen , wie es sich immer nach großer Ueberan-
strengung bei ihr einstellte. „Morgen dann", sagte sie
abbittend. „Sie sind mir doch nicht böse, Herr Professor?"

„Gewiß nicht. Ich gehe dann auch gleich schlafen. Wenn
Sie sich noch einen Augenblick gedulden, komme ich mit
Ihnen ." Er trat -rasch zu dem Portier und übergab ihm
einen Brief , legte das Geld für die Marke ans die Mar¬
morplatte und wandte sich dann wieder Nicharda zu.
„Jetzt können wir gehen. Ich glaube, Sie sind wirklich
am Ende, mein Kind."

„Vollkommen", gestand sie. „Ich habe nur uoch das
Bedürfnis , mich ausznstrecken." Sein forschender Blick
gab ihr zu denken. „Drei Offiziere der Gebirgsartillerie
wurden vermißt ", sagte sie erklärend, „und da bin ich
mit auf der Suche gewesen."

„Ich weiß es bereits , Fräulein Broock. Ist es sehr zu¬
dringlich, wenn ich frage, ob Ihnen einer von diesen drei
etwas gilt ?"

Sie lachte hellauf. „Daran habe ich noch gar nicht ge¬
dacht."

daß Sie begehrenswert sein könnten, Nicharda?"
„Ach", meinte sie und blieb stehen, als sie vor seiner

Tür angekommen waren . „E^ ist wirklich müßig, dar¬
über zu sprechen, Herr Professor", sagte sie lächelnd und
erkannte mit Schrecken, daß der Wein bei Hauptmann
Winbott ihre Zunge so leicht gemacht hatte wie ihr die

Füße schwer waren . Ein Glück, daß sie die Einladung
Hilgenbrocks abgeschlagen hatte. „Wollen wir auch dies¬
mal wieder größere Bergfahrten machen wie im Vor¬
jahr ?" fragte sie, um über das unbegucme Thema hin-
wegzukommen. „Ja , Herr Professor? Fein , Sie haben
sicher noch nicht alles vergessen."

„Alles nicht, aber viel", meinte er. „Sic müssen zn Bett,
Fräulein Nicharda. Ans morgen dann, schlafen Sie recht
schön."

„Gute Nacht", sagte sie, blieb an der Treppe, die zum
zweiten Stock hinaufführte , stehen und sah, daß er ihr
nachblickte. Einem plötzlichen Impulse folgend, winkte
sie zurijck.

Als sie in ihr Zimmer trat , strömte ihr, noch ehe sie den
Lichtschalter gesunden hatte, ein Duft von Veilchen und
Flieder entgegen. Auf ihrem Nachttisch stand eine große
Schale Obst und ans dem runden Tisch inmitten des
Raumes prangte ein Niesenstranß Veilchen in einem
weiten Glase. Daneben lag ein Kärtchen: „Professor Dr.
Hilgenbrock."

Wie aufmerksam, dachte sie, wurde einen Augenblick
nachdenklich und lachte sich dann selber aus . Nein ! Hil¬
genbrock hatte eher alles andere als Absichten. Sie war
im Vorjahre viel mit ihm zusammen gewesen, hatte so¬
gar einmal mit ihm ans einer Hütte überüachtet und
hatte nie etwas bemerkt. Im Gegenteil. Er war , wenn
er sich mit ihr allein befand, zurückhaltender, als wenn
sie sich in Gesellschaft trafen.

Es war jedenfalls schön von ibm, ihr diese Neber-
raschung zu bereiten. Herzhaft biß sie in eine der Birnen.
Sv schön, wie es diesmal in Tettnang zn werden ver¬
sprach, war es sicher noch nie gewesen. Sie freute sich auf
ihren Skirurs und auf den Spaß , den es jedesmal dabei
gab, frente sich auf den Verkehr mit Oehme und Winbott
und auf ihr Zusammensein mit Hilgenbrock.

So müde mar sie, daß es sie eine förmliche Neber-
windnng kostete, den Arm ausznstrecken, um das Licht
ansznknipscn . Kaum im Dunkel, schlief sie schon ein.

*
„Verdammt !" knurrte Leutnant Schueitt, als der

Wecker rasselte und der Bursche gleichzeitig an die Tür
klopfte. Mit der Linken rieb er sich die Augen, während
die Rechte nach dem Lichtschalter suchte. Nu » fing sie alio
wieder an zu schlagen, des Dienstes ewig gleichgestellte
Uhr.

Das Wasser in dem Krug , der einen langen Sprung
von oben bis unten anfwies , war eiskalt. Fast so kalt

die steilen, wildromantischen Felsnadeln , Grate und Schroffen,
die bis zu 2000 Meter aus dem Eise herausragten . Eine solche
Landschaft findet sich auf der übrigen Erde nur in den höchsten
Gebirgen wieder.

Das Gegenstück hierzu bilde» die noch tätigen Vulkane auf
der gegenüberliegenden Seite der Antarktis , wie sie uns im
Erebus , Terror und den Bergen des Viktoria -Landes bekannt
sind Von hier aus läßt sich eine Vulkanreihe über die Insel¬
gruppe der Antipoden , Bounty , Neuseeland, Kermadec und
Tonga bis Samoa verfolgen . Tätige Vulkane konnten in „Neu-
jchwabenland" noch nicht beobachtet werden , doch enthalten einige
gesammelte Gesteinsbrocken aus Moränen Basalte , also vul¬
kanische Gesteine. Kurz vor Ausbruch des zweiten Weltkrieges
konnten also durch die Deutsche Antarktis -Expedition 1938/39
Forschungsergebnisse erzielt werden , die noch auf Jahrzehnte
hinaus die Grundlagen und das Material sür die Tätigkeit
vieler Wissenschaftler liefern dürften.

Der Königskuchen
Kleines Zwischenspiel im Urlaub

Von Hans Pusen 1
Frau Margret strahlt heute ordentlich vor Glück. Sie bewohnt

da draußen vor den Toren der Stadt ein reizendes kleines Sied¬
lerhaus , hinter dessen blitzblanken Fensterscheiben die Alpen¬
veilchen rosarot und weiß schimmern und blühen , und durch
oessen Gartentür gerade so ein Lockenkopf von drei Jahren ge¬
stürmt kommt.

Eben hat die junge Frau ein Telegramm erhalten . Aus Paris.
Von ihrem Alaun , der irgendwo an der Biskaya als Flaksoldat
steht, im Augenblick im Fronturlauberzug sitzt und nach, ach
wieviel Monden in die Heimat fährt.

„Morgen ist der Vati da !" Das klingt wie ein Jubelruf und
versetzt auch Klein -Margret in eitel Freude und srohe Erwar¬
tung . Und.,dann machen Mutter und Kind sich ungesäumt auf,
um in der Stadt noch ein paar Einläufe zu besorgen. Blumen
für den Empfang . Etwas Aufschnitt und Käse. Und eine Flasche
Rüdesheimer Rosengarten , Jahrgang 1937, die der Kaufmann
bereits zugesagt hat.

Nach der Rückkehr geht Frau Margret mit Bohnerbesen und
Staubtuch nochmal durch alle Zimmer , daß alles nur so blitzt
und blinkt . Uird hernach wird der van ihrem Mann so heiß¬
geliebte Königskuchen gebacken. Die Zutaten sind noch von der
Weihnachtszuteilung aufgespart.

Anderntags , als die Mutter mit ihrem Mädelchen just zum
Bahnhof ansbrechen will , lange noch vor der Ankunftszeit des
Zuges , bemerkt sie plötzlich, daß die Rechte nicht den goldenen
Ring trügt . Sie suchen zu zweit in Stube und Kammer , auf
oem Waschtisch und unter dem Küchenherd. Umsonst, der Ring
bleibt verschwunden. Und mittlerweile ist es die höchste Zeit
geworden, zum Bahnhof zu eilen.

Ist das ein Glück sondergleichen, als der große, schlanke und
braungebrannte Mann seine große und kleine Magret in seinen
starken Armen hält und mit beiden wie ein Sieger aus der
Schlacht heimwärts zieht. Natürlich gibt das ein Fragen und
Erzählen , das nimmer aufhören mag.

Versteht sich, daß der Urlauber sich im eigenen Heim zunächst
mal vor lauter Wohlbehagen reckt und streckt, daß ihm das
Essen ganz vortrefflich schmeckt, und daß der edle Hopfen alles
Lob findet.

Soll man es nach dem Essen wie Klein -Magret halten und
einen kleinen Nicker machen? Aber nein , dazu ist man noch viel
zu wach, und dazu wird cs am Abend noch Zeit genug sein. So
schiebt er sich denn den Sessel ans Fenster , steckt eine Brasil in
Brand und schaut in den Garten , m dem der Schnee auf den
kleinen Tannen glitzert.

Dann ist es so weit , mitten auf dem Kaffetisch steht lachend
und lockend der wohlgeratene Königskuchen. Und jetzt erst, beim
Zulangcn , fällt dem Vati bei seiner Frau die leere Stelle am
Finger der rechten Hand auf : „Seit wann hast du denn den
Ring verloren ?"

Eine Elutwelle überflutet Frau Margret , daß sie in sicht¬
barer Verlegenheit entgegnet : „Den muß ich oben liegen gelassen
haben !" Worauf das blonde Lockenköpfchen vorwurfsvoll berich¬
tigt : „Aber, Mutti , da kann er doch nicht sein; weil wir heute
morgen alles nachgesehen haben !"

Mit einem Male ist irgend ein ganz kleiner Mißklang im
Zimmer , und mißmutig schilt der Sotdat sich selber einen Nar¬
ren , daß er gleich so empfindlich sein kann.

wie der Höllbach. Aber weim man Mut hatte und den
Kopf rasch nntertauchte, war es auszuhalten und brannte
hernach sogar ganz angenehm.

„Ja ?" rief er, als es zum zweiten Male klopfte. „Ich
bin schon wach." Und als es noch einmal klopfte, „Sie
rönnen hereinkommen."

Der Bursche machte drei Schritte zum Waschtisch, und
zwar auf den Zehenspitzen, weil Schueitt ihm gesagt
hatte, daß unter ihm jetzt ein Major vom Jägerregiment
schlafe. „Ein Eilbrief , Herr Leutnant ", sagte er flüsternd.

Ach! Seine kleine Mama hatte von der dummen Ge¬
schichte erfahren und sorgte sich nun um ihren großen
Jungen . Sie würde immer und ewig um ihn zittern und
bangen.

„Mein lieber, lieber Rubi !" schrieb Frau Schueitt.
„Ich habe mich erst seit einer Stunde soweit beruhigt, daß
ich Dir schreiben kann. Bist Du wirklich heil und gesund,
mein Junge ? Ich hatte keine Ahnung, in welcher Gefahr
Du Dich befandest, aber ich war merkwürdigerweise in
den letzten Tagen furchtbar unruhig . Gib möglichst bald
Nachricht, ob ich außer Sorge sein kann."

Schueitt pfiff vergnügt und fuhr hastig in die Stiefel,
denn es war höchste Zeit.

„Am Kiesclbach bei Heantleyschloß.
Da sah er eine blonde Frau —"

summte er vor sich hin und dachte an Judith Setten.
„Ich komme schon!" rief er,-weil der Bursche an der Tür
noch einmal nach ihm znrücksah. Kleine Judith ! . . .

Es mar zwei Minuten nach fünf, als er in die Reit¬
schule trat . Aber Witte war noch nicht da. Das erstemal
in den drei Jahren , daß er ihm die Strecke abgelaufen
hatte. Auch von Oehme war noch nichts zu sehen. Schneilt
fand es hocherfrenlich und schmunzelte, weil sein „Prin-
zeßchcn" einen Büschel Schneerosen als .tropspntz trug.

„Ich danke euch", sagte er, schwang sich in den Sattel
und begann voranzntraben.

Als er die Runde zum zweiten Male machte, sah er
Witte und Oehme an der Wand stehen. Wittes Gesicht
war nicht verdrossen wie sonst, sondern von einem ge¬
wissen Wohlwollen übersonnt. Er fing auch nicht, wie es
sonst immer der Fall gewesen war , zu nörgeln an, son¬
dern sagte leutselig: „Ich glaube, ich bin nicht nötig, Sie
machen das auch allein. Ich bin mit meinen Schreibereien
etwas im Rückstand geblieben."

„Jawohl , Herr Major !"
(Fortsetzung folgtZ
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Indessen gibt er sich sürmlich einen Ruck, scheucht alle unfrohen
Gedanken aus der Seele und bemüht sich, seine Frau wieder
.heiter und froh zu stimmen: „Sollst drr wirklich des dummen
Ringes wegen keinen Kummer machen! Entweder ist er bald
wieder zur Stelle , oder wir werden irgendwie Ersatz dafür
beschaffen!"

Dabei angelt sich der Urlauber das dickste Stück Königskuchen
,o » der Platte . Und wie dieses beim Zugriff der Zange aus-
cinanderbricht , hört man ein feines metallisches Klingen , und
in aller Unschuld liegt der goldene Reif auf dem Teller.

Frau Margret lacht und weint vor Glück und vermag nur
nicht gleich zu begreifen , dag sie den Ring nicht gleich beim
Rühre » des Teiges vermißt hat . Und anschließend wird dem
Königskuchen von drei Seiten mit solcher Liebe und Lust zu
Leib« gegangen , daß nicht das kleinste Stückchen übrig bleibt!

VsvMiederres
Das tägliche Wunder

In letzter Zeit haben wir in der Presse häufig das Wort
„Glühlampe " angetroffen . Wir lasen z. B. die Berichte über
die Gründung einer „Gemeinschaft Elektrische Lampen " und die
kürzlich ergangenen marktregelnden Bestimmungen für dieses
unstr gesamtes Wirtschaftsleben so wichtige Erzeugnis.

Was wissen wir aber von der Glühlampe selbst? Hund
aufs Herz : herzlich wenig . Die letzte „engere Berührung " hatten
wir mit ihr . als wir sie in die Leuchte einschraubten . Dabei
entdeckten wir nichts Besonderes an ihr . Welch große Bedeutung
sie für uns ' hat erkennen wir immer erst, wenn sie uns nicht
zur Verfügung steht. Draußen auf den verdunkelten Straßen
erwacht eine stärkere Sehnsucht nach ihr : und als Verdunkelungs-
erleichlerungen cvsqesprochen wurden und aus den Hellen Läden
wieder eiwas Licht auf die Gehsteige siel. La waren wir sogar
glücklich über die'e ihr von neuem zugewiesene „Sendung ".

Und doch zählt dieses so einfach anmutende Gebilde aus
ein wenig Glas und Draht zu den Wunderwerken der. Technik.
Erfordert doch seine Entstehung und seine Fähigkeit , mit Hilfe
eines Drahtes den elektrischen Strom in wirtschaftlich höchst
erreichbarem Maße in Licht umzuwandeln eine Präzision , wie
ne nur noch für ganz wenige technische Erzeugnisse in Betracht
kommt. Kann man ,z. B . beim Durchmesser eines Glühlampen-
Leuchtdrahtes von etwa einen', Hundertstel Millimeter überhaupt
noch von zuverlässigen „Abweichungen" reden, dann nur von
solchen, die 200 bis MO Millionstel Millimeter betragen ! Jede
Ueberschreitunq dieser ..übermikroskopischen" Grenzwerte , die
bereits im Bereich des Unsichtbaren liegen , muß aber bei der
Fertigung mit aller Sicherheit festqestellt werden , weil schon
dis geringste Ungleichmäßigkeit den Draht unbrauchbar macht,
Derartig winzige Abweichungen sind daher nicht mehr mit opti¬
schen Geräten zu ermitteln , sondern nur mit Hilfe des elektri¬
schen Stromes , und zwar durch fließende" W' derstandsmessuna
des über ein sinnreiches Instrument lausenden Drahtes . Dabei
bewirkt jede Aenderunq im Drahtqucrschnitt auch eine Aende-
rung des elektrischen Widerstandes , die hier über so gering ist.
daß sie erst in einem besonderen Gerät verstärkt und schließlich
durch einen Kurvenschreibcr sichtbar gemacht werden muß.
Auf diese Weise lassen sich schon die allerkleinsten Abweichungen
von einer bestimmten Widerstandsnorm erkennen und somir
selbst Unterschiede in der Drahtstärke von 100 millionstel Milli¬
metern aufspüren!

Wer von uns wüste schon um ein anderes Fabrikatiouswun-
der hcrauszugreifen . daß man durch bestimmte Zusätze zu dem
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chemisch gewonnenen Wolfram -Metallpulver , aus dem der Draht
entsteht , seine spätere Kristallbildung steuert ? Wie peinlich man
hierbei zu Werke gehen muß. ergibt sich daraus daß Dosierungen
von nur einem Hundertstel Prozent , d. h. 1/10.000 der Gesamt¬
menge des Drahtmaterials , die Güte der Glühlampe ausschlag¬
gebend beeinflussen.

Von der Art der Kristalle hängt das Verhalten des Glüblam-
pendrahtes während des Betriebes wesentlich ab. Am „manier¬
lichsten" verhalten sich..Stapelkristalle " , die miteinander verkappt
oder verzahnt sind und durch ihr besonderes Gefüge den Leucht¬
draht vor Erschlaffung und vorzeitigem Bruch bewahren.

Vergegenwärtigen wir uns noch einen Draht von 24 tausendste!
Millimeter „Dicke" und 80 cm. Länge , den wir so schrauben¬
förmig aufwickeln sollen, daß 0000 Windungen entstehen, die
untereinander einen Abstand von genau 15 tausendstel Milli¬
metern haben müssen, sich aber keinesfalls berühren dürfen . So¬
dann wickeln wir dieses zugfederartige Gebilde in gleicher Art
noch einmal zu 107 Windungen auf wobei eine Verkürzung
vuf 2,5 cm. Länge zustande kommen muß.

Unmöglich? Keineswegs ! Dieser Vorgang spielt sich tatsächlich
auf einer Osrammaschine bei der Erzeugung einer Leuchtdraht-
doppclwcndsl ab. wie sie heutige Hochleistungslampen besitzen.

Viele solcher Wunder birgt unsere Glühlampe in sich. Wunder,
die wir nicht sehen die allein aber berechtigen, unser ganzes
Vertrauen m die Leii.unqsfähiqkeit dieses treuen Dieners zu
setzen.

Wenn mir jetzt im Kriege mehr als bisher auf unser elektri¬
sches Licht achten müssen, getreu der Losung : Alle Energie für
dcn Endsieg und . Erst denken dann schalten!, so wollen wir
dabei mit Stolz auch einmal an das Wunderwerk unserer neu-
zeiUichcn. Glühlampe Leuten, dvren Leuchten uns sagt : „Viel
Lich iür wenig Strom auch ich helfe mit !" W. K.

Unbeliebte Gerüche
Bei Untersuchungen über die Empfindlichkeit der menschliche«

Eeruchsnerven ist map auch zu den Feststellungen der beliebten
und unbeliebten Gerüche bei den Menschen gekommen. Danach
sind am beliebtesten bestimmte Blumendüfte , an erster Stelle
steht der Rosendust, dem der Duft der Veilchen. Hyazinthen , Mai-
glöckchen und schließlich der Tannenduft folgt . Unter den un-
beliebten Gerüchen steht der Knoblauch an erster Stelle , ihm
folgt verbrannter Gummi , Petroleum , ranziger Speck und roher
Fisch. Der Knoblauchgeruch macht allerdings insofern eine Aus-
nahine, als er sich bei dcn romanischen Völker» sogar häufig
großer Beliebtheit erfreut.

Geglückte List
Die schöne Augsburger Patriziertochter Philippine Welser war

mit dem zweiten Sohn Kaiser Ferdinands l. in heimlicher Ehe
vermählt . Zu ihrem Kummer aber durste sie dem kaiserlichen
Schwiegervater zwölf Jahre lang nicht vor Augen kommen,
der über die vermeintliche Liebschaft seines Sohnes empört war.
Da kam Philippine eines Tages als völlig Unbekannte an den
Hof, warf sich dem Kaiser zu Füßen und klagte ihm das viele
Leid, das der hartherzigeSchwiegervater ihr zufüge. Der Kaiser
war tiefgekühlt und begeistert von dem Liebreiz der jungen
Frau . Er versprach ihr, dem widerborstigen Schwiegervater
energisch ins Gewissen zu reden und alles zu tun , um ein har¬
monisches Verhältnis herzustellen. Da gab sich Philippine Welser
zu erkennen. Einen Augenblick war der Kaiser sprachlos. Aber
»r stand bei seinem Wort und nahm die schöne Schwiegertochter
»,' n nun an freundlich auf.
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Aunwv
Na . endlich!

Hugo ist schrecklich schüchtern. Drei Jahre schon ging er mit
Helene. Nie traute er sich das erlösende Wort zu sprechen. Eines
Tages aber waren sie doch verlobt.

Die Freundinnen bedrängten Helene : „Wie hast du das «n-
gestellt. Liebste?" „Ts war nicht leicht". „Hat er sich endlich
dir doch erklärt ?"

„Nein Aber mein Vater hat ihm einfach eines Tages bei
seinem Kommen gesagt : „Herr Hugo. Ihr Antrag ehrt »ns
wir geben Ihnen unsere Tochter !"

Deutliche Anzeichen
Die Oberpichlern klaat der Nachbarin : „'s schon soo aa Un¬

glück kommt selten, aloan gestern ist mir mei Moa und der
Ochs krank geworden".

„Iessas naa . Nachbarin , woran hast nacher dös gleich gemerkt?"
„Der Ochs frißt net . und mei Moa trinkt net" .

Durch die Blume
Vor dem englischen Unterhaus mußte früher jeder Presje-

sünder kniefällig Abbitte leisten. Ob solcher Schmach rächte sich
vor mehr als hundert Jahren ein Journalist auf eindringliche,
doch unanfechtbare Art . Er sprach, in der vorgeschriebenen Hal¬
tung . anscheinend recht zerknirscht, die Abbitteformel . Dann
erhob er sich bedächtig, schaute prüfend auf seine Hosen herab,
klopfte langsam den dicken Staub von den Knien und sagte:
„Verdammt schmutziges Haus !"

Kleines Mißverständnis
Obermaier erzählt am Stammtisch : „Ich war einmal zur Jagd

in Ostpreußen eingeladc » : als besondere Seltenheit traf ich dort
einen Kapitalschausler . . ."

Hartpack wendet ein : „Wieso besondere Seltenheit ? Leute,
die sich schnell ein Vermögen erwerben , gibt es ln unserer Ge¬
gend doch auch?"

Sparsam
„Ihr Mann sieht ja noch immer so verhärmt aus . Ist er noch

nicht wieder gesund?"
.O doch. Schon seit 8 Tagen Aber es ist noch Medizin übrig

geblieben und die nimmt er nun noch immer , um sic nicht um-
icinmen zu laßen ".

Notwendige Gelenkigkeit
Eine Abteilung batte im Osten eine neue Unterkunft bezogen

Zunächst war in aller Eile eine Latrine errichtet worden . Sie
war nur behelfsmäßig bedacht, und nicht so einfach zu benützen.
Am anderen Tage prangte vor dem stillen Oertchen ein Schild:
„Lehranstalt für rhnthmische Gymnastik".

Fr»lltdtö»rirr j.o.d Glückssache
„In den Fre -aLwörtern soll sich mal e,u .r zurechtsindenr

Jeoer sp. -a)t pe anders aus ! Meine Schwester p'.^t zum Beispiel
„AuUpachie", mein Vetter , der Buchhändler , jagt „Anthologie ".
Mein Neffe, der Mediziner , sagt „Anatomie ", und mein Schwa¬
ger, der Jurist , sagt „Autonomie " — was ist nun das Richtige ?"

„Na hören Sc mal — zwischen all diesen Dingen besteht doch
le.ne Analogie !" ^

„Da haben wir 's ! Sehen Sie — Sie sprechen es schon wieder
Laders aue . '

!

LoÜenrest verlängern !
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V _ III _ >
Erleichterung

bei Kopfweh infolge von Stockschnupfen, Verstopfungenund Stauungen
im Nasenrachenraum bringt meist Klosterfrau-Schnupfpulver. Bei mehr¬
fachem Gebrauch pflegt ohne schädliche Nebenwirkungen bald ein Gefühl
der Befreiung und Erfrischung einzutreken. Seit über hundert Jahren
bewährt! Aus Heilkräutern hergestellt von der gleichen Zirma, die de»
Klosterfrau- Melissengeist erzeugt.
Bitte machen Sie einen Versuchl Originaldosen;u SS Pfg . (Inhalt etwa
S Gramm) in Apotheken und Drogerien.
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ll»m Sollanrer « Kur» oukkocken.
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Das varen nock weiten für Xoklcnklau, als er clas lälecr
Zer elektrischen lZaushairsxeräre lcommanclierre. / cus cler
Traum! Denn rvo virci keure noch rum Leispiel ein elek¬
trisches Bügeleisen eingcschalrer unll tssr suk V/eiLglur
gebracht, um ciann- rvci Taschenrüchlein aller eine Bluse
schnell mal „aukrubügeln"? T4ein, beule rvsrcer jelle krau,
bis sie einen orllenrlichen blanken Bügelwäsche- vieles virll
ja nur gsrollr!- rusammen Kar. Oie emp6nlllichsren drücke
kommen rulerrr llran, weil llann llas Bügeleisen vorher
schon ausgeschalrer unll llie autgespeicherceĜ ärme sus-
genurrr verllen kann. Onll llann wirll nur rwischen9 unll
16 Obr gebügelt oller 8taub gesaugr, weil llu unll ich unll
wir alle wissen, llaü in llen borgen - unll Hbcnllsrunllen
ller 8rrom ller Rüstung unll llem Verkehr Vorbehalten
bleiben muü. 80 machen wir Koblenklau unscbälllicb!
ttisr ist für ikn nickts mskr ru maäisn , -
Pak auf , jstrt suckt er oncirs Lacken!
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5«. Nachtjagdsieg des Eichenlaubträgers Major Lenk
DNB Berlin , 22. Januar . In der Nacht zum 22. Januar wur¬

de»! über Westdeutschland und der Küste des besetzten Wejtgebie-
les »on Flak , Nachtjägern und Marineartillerie neun feindliche
Flugzeuge abgeschossen. Darunter befanden sich nach bisherigen
Feststellungen fünf viermotorige Bomber mooernster Bauart.

Liner der erfolgreichsten deutschen Nachtjäger , Major Lent,
der vor einiger Zeit mit dem Eichenlaub zum Ritterkreuz aus¬
gezeichnet würde, errang mit dein Abschuß eines feindlichen Bom¬
bers seinen 50. Nachtjagdsieg und oerzeiainet nunmehr mit acht
Tagesaöschüsfen insgesamt 58 Luftsiege. Planlos aus Wohn-
br.' -' le der rl:; in !,..--lLesr,-ili !chen löebieie abgeworsene Bomben

U2Ä . er '., auch brrüjch.- An -iquitiitr «. England braucht Geld
DNB . Sicckhplm.  23 . Fan . Ein kleines Streiflicht aus die

Finanzlage Snotands wirrt die Tatsache, das? seif Bcginn des
Äftcacs « rrtvolle alte und seltene Bücher und Kuustg .genstände
aus Enc-iand nach Sen USA . in immer inößrrem Umsavae n r-
lauf, »urrde «. Wie «Aston T»d»i«pe«- berichtet wurden iu d a
erst«« beiden Kricgsjahren allein Bücher für über eure Million
Doll« .- p o Fahr nach New Hort . Chiraoo und Los Angeles
ocr tau st.

Algerisch.- Geiängnisturen öffnen sich für Kommunisten
Rom 23. Fan . ..Messagers* zufolge wurden in Algerien in

«ncstp Tagen 27 Kommunisten freigelassen, die Darlan halte
vcrha .tu lasse;;. Außerdem wurden Hunderte Polen . Belgier,
Tjchechn und Anaehörige vor Sowjetunion befreit die der
international, .n spanischen Brigade angehörten Weit >x Hun¬
dert Kommunisten sollen aus den Gefängnissen in Algier
irrLommen.

Vizepräsident d. s finnisch, n Abaeordnetcnhauscs sprach im
ungarische« Rundsunk

DNB . Budapest.  23 . Fan . Der Vizepräsident des finnische«
Ak. cocrnerer Hauses Prof Lnrtomies . d-r sich eine Wcchr ' ang

in Ungar « zu Vorträgen ausgehalten hatte , sprach vor seiner
Abreisx im ungarischen Rundfunk über politische, militärische.
Md wirtschaftliche Frage » Finnlands . Er erklärte dabei , vast

Finnland nach dem Winterseldzua erneut de« Kampf gegen den
Bolschewismus ausgenommen habe, anstatt rrniedrigcnoe sowjeti¬
sche Bedingungen anzunehmen . Ein Volk, das nicht bereit sei.
iür seine Unabhängigkeit zu kämpsen und zu sterben, sei auch
::iche der Freiheit würdig.

Linkomies schloß seine Erklärung mit den Worten : „Wir
wollen hossen das? alle Staate « , die die westliche Kultur an-
rkennen diese Gesahr sehen und an dem Abwehrkamps gegen

de» Bolschewismus teilnehmc » werden.

Generalmajor Dan Pienaar tödlich verunglückt. Wie erst jetzt
detannt wird , ist bei einem Flugzeugunglütt in der Nähe von-
Kisuma der Kommandant der ersten fuoasrilanifcyen Division
>n Libyen , Generalmajor Dan , ums Leven gekommen. Mit ihm
wurven weitere 11 Insassen des Flugzeuges getötet.

Der finnische Ministerpräsident Cajander gestorben. Mitten in
einer Arbeit starb im Reichstagsgebäude Professor A K. Ca-
'ander infolge Herzschlags im Älter von 63 Jahren . Professor
iaiander war einer der markantesten finnischen Staatsmänner
nd ein weit über die Grenzen hinaus bekannter Volkswirt-
haftler . Er war dreimal Ministerpräsident , zuletzt, 1937 bis

!939, stand er gerade vor dem Ausbruch des Winterkrieges in
' hwerster Zeit auf verantwortungsvollstem Posten . Er gehörte
^er Fortschrittspartei an , die er von 1933 bis 1941 führte , und
bekleidete viele leitende Aemter in wirtschaftlichen, sozialen
und kulturellen Institutionen.

Anschwellcn der Flüsse in Portugal . Die anhaltenden starken
Regenfälle in Portugal haben ein Anschwellen der Flüsse zur
Folge . Aus deck ganzen Lande werden lleberschwemmungen ge¬
meldet. Mehrere Ortschaften wurden vom Verkehr abgeschnitten,
weil die Landstraßen unter Wasser stehen Besonders große
Schäden entstanden auf Saatfeldern und in Obstgärten . In
Lissabon mußten mehrere Wohnungen der ärmeren Bevölkerung
geräumt werden, da man ihren Einsturz befürchtet. Der Sturm,
der die Regenfälle benleitet hat , verursachte ebenfalls beträcht-
l' che Schäden.

lAayold undAmgelmny
Unsterblichkeit: ..Du wünschest unsterblich zu leben ? Leb

im Ganzen , wenn du 'lange dahin bist es bleibt !"
Schiller.

2». Januar : 1693, Georg Bernhard Bilfinqsr , Philosoph , in
Cannstatt geb. 1793 Konvention zu Petersburg <2. Teilung
Polens beschlossen) — 1843 Friedrich Freiherr Le la Motte-
Jouque deutscher Dichter in Berlin gestorben. 1930 Natio¬
nalsozialistische Regierung in Thüringen.

24. Januar : 1712 Friedrich der Große geb. 1888 Ernst Hein-
kel, Flugzeugkonstrukteur , in Grunbach lWürtt . ) geb. 1932
Hitlerjunqe Herbert Norkus ermordet.

*

Seohe Blunveu km Kef.-Lazavett lttagoid
Die vielseitigen Lazarettveranstalrungen . die im Rahmen der

Trug penbe '.reuuna des OKW . in Zusammenarbeit mit der
Rrichstulturtammer und der NSG . „Kraft durch Freude " immer
uneder stattsinden . wurden um einen Abend froher Unterhal¬
tung bereichert. Gestern war eine Künstlergruppe zu Gast bei
unseren Lazarettsoldaten . die ihnen einen unerwarteten Genuß
bereitete . Die Vortragsfolqe war sehr reichhaltig und ganz der
leichten Muse gewidmet , so daß die Verwundeten und Kranken
unserer Lazarette mit wahrer Begeisterung erfüllt wurden . Die
Künstler und Künstlerinnen gaben auch diesmal ihr Bestes.
Jedem Geschmack wurde Rechnung getragen . Alle Künstler waren
mit Leib und Seels bei der Sache und zeigten meisterliches
Tonnen.

Als Ansaqerin waltete eins kesse Berlinerin . Elly Salerc.
mit großer Gewandtheit ihres Amtes . Sie war unerschöpflich im
Erzählen von Witzen und Anekdoten und hatte stets die Lacher
auf ihrer Seite . Eine charmante Sängerin war die Stutt¬
garterin Hanni Krauß,  die mit lustigen Liedern erfreute
Guido Schaeffer  aus Bad Cannstatt verblüffte mit neuen
Zaubereien und wußte dabei die Anwesenden recht humorvoll
zu unterhalten dzw. zum besten zu halten . Etwas Neues waren
dis Darbietungen der beiden Leipziger Dollys.  Sie warteten
mit einem modernen humoristischen Mnsikalakt aus und sparten
nicht an übermütigen Clownerien . Wie d-a auf einem Garten¬
schlauch ausgezeichnete Musik gemacht wurde , wie einer alten
Zigarrenkiste die schönsten und reinsten Töne entlockt wurden
und wie schließlich durch das Hämmern sinnreich aneinander¬
gereihter metallener Röhrchen oder Holzplättchen köstliche Melo¬
dien sich zusammenfügten , das war wirklich bewundernswert.
Dazu war Ludw . Schenk ein hervorragender Begleiter am
Flügel . Kein Wunder , wenn der Beifall kein Ende nehmen
wollte ! Kurz : ein Abend, der von allen Besuchern nicht so bald
vergessen sein wird ! , Fritz Schlang.

Mveurevkeie» im Südatlantik
Was die Deutsche Wochenschauzeigt

Die neue Deutsche Wochenschau bringt eine spannende Bild-
iolge vom Kreuzerkrieg im Südatlantik . Der Bericht beginnt
mit der Aebernahme der Besatzung des deutschen Hilfskreuzers
„Atlantis " auf deutsche Unterseeboote . Die „Atlantis " wurde
nach zweijährigem erfolgreichen Kreuzerkrieg von einem schwe¬
ren englischen Kreuzer gestellt und im ungleichen Kampf ver-
ienkt. Ein größerer Teil der Besatzung, die längere Zeit in
steinen Kuttern und engen Schauchbooten auf offener See ge¬
trieben hat . wird an Bord genommen. In der Heimat meldet
der Kommandant . Kapitänleutnant zur See Rooge.  dem Ge¬
neraladmiral Raeder  die heimkehrende Besatzung der „At¬
lantis " Sie ist 655 Tage in See geblieben , ohne einen Hafen
anzulaufen und hat damit eine in der Geschichte der Seefahrt
bisher unerreichte Leistung vollbracht . Im Änschluß daran sehen
wir Schmaiülmauinahmen von der kühnen Kreuzerfahrt der
„Atlantis " . Neben diesen Ausnahmen vom Kampf im Süd¬
atlantik stehen wieder Bilder von der harten Abwehrschlacht
an der Ostfront . Im Norden der Ostfront sehen wir die deut¬
schen Stellungen im Vorfeld von Leningrad.  Ständig
wird am Ausbau und an der Instandsetzung der Gräben und
Unterstände gearbeitet . Die Einschließungsfront reicht hier an
einigen Stellen bis zu den Endhaltepunkten der Straßenbahn
heran. Weiter zeigt uns die neue Deutsche Wochenschau noch
Bilder vom islamischen Opferfest Id un Adha in Tunis . —
Ausnahmen aus der Heimat , ein Gruß aus der Mozartstadt
Salzburg und die Ausbildung von jungen Segelfliegern in
einem Lager des Nationalsozialistischen Fliegerkorps leiten die
neue Deutsche Wochenschau ein.

ÄeueS von ^ leidevkavte«nd Vez«sf«keir»
Die Reichsstelle für Kleidung und verwandte Gebiete hat in

einer Reihe von Anordnungen die bisherigen Kleiderkarten - und
Bezugscheinvorschriften zusammengefaßt . In diesen Anorönun-
tzru sind auch die neuen Punktvorschriften über die Vierte

Kleidertarte enthalten , von denen wir einige besonders zu
vcnchtende nachstehend wiedergeben.

Regenmäntel  kosten statt früher 25 nur noch 20 Punkte.
Dagegen sind jetzt Kopfbedeckungen aller Art punktpslichtig.
seiner auch Schirme die mit sechs Punkten bewertet werden:
Annähiohlen und Füßlinge kosten 1 Punkt . Hosenträger 2
Punkte . Sockenhalter . Damenkragen und Damenmanschetten 1
Punkt . Kopfschützer und Brustschützer. Kniewärmer und Puls¬
wärmer , die verschiedensten Spitzenstoffe und Tüll sind ebenso
wie zahlreiche Kurzwaren und Bandariikel punktpflichtig.

Bekanntlich sind sür die vierte Reichsklciderkarte auch halbe
Punkte vorgesehen. Beispielsweise erhält man für einen halben
Punki zwei Paar Schnürriemen . Gummilitze , Schweißblätter,
verschiedene Bandsorten . Wäscheträger . Ansteckblumen und An-
steckschleifen.

Die neue Klriderkarte
Was die NS -Frauenschaft dazu zu sagen hat

nsg In diesen Tagen wird den Haushaltungen eine schon Ähn¬
lichst erwartetes Dokument zugestellt, nämlich die neue Klei¬
derkarte . Sie sieht der alten Kleiderkarte äußerlich sehr ähnlich.
Verändert hat sie sich aber insofern, als sie anderthalb Jahre
reichen muß und alle zwei Monate 10 neue Punkte gültig wer¬
den. Außerdem enthält sie etwas Neues , nämlich den halben
Punkt , der einigen besorgt rechnenden Gemütern schon viel
Kopfzerbrechen gemacht hat . Diese geheimnisvollen halben
Punkte sind bestimmt für den Einkauf von Nahtband , Träger¬
band , Miederband usw. Wie sich der Einkauf mit halben und
ganzen Punkten im Einzelnen wird durchsühren lassen, und
was die Hausfrau bei dieser neuen Kleiderkarte alles beachten
und wissen muß, das ist alles in einem Katalog ausführlich er¬
klärt , der in den Einzelhandelsgeschästen zur allgemeinen An¬
sicht in den nächsten Tagen ausliegen wird.

Denjenigen Hausfrauen , die jetzt schon ein „Rezept" für den
Gebrauch dieser neuausgehändigten 100 Punkte haben möchten,
sei verraten , daß es am besten und klügsten ist, wenn man sich
genau überlegt , was man in nächster Zeit wohl dringend brau¬
chen wird , vor allem an Strümpfen und anderen notwendigen
Dingen und dann seine Punkte von vornherein darnach ein-
teilt . Diejenigen , die sich durch die neue Karte etwa verführen
lasten, ein nettes Blüschen oder irgend einen hübschen Stoff
zu erstehen, ohne es dringend zu brauchen, und diejenigen,
die jetzt im hausfraulichen Ilebereifer vielleicht die „Kauf¬
nervosität " bekommen, werden sicher eines Tages den unnütz
verschwendeten Punkten nachtrauern . Darum „ilt der erste
Grundsatz für den Gebrauch der neuen KleideRarte : Erst be¬
denken und dann praktisch kaufen.

Aachvithten übev Vevfone« dirvck das Kote ittveur
Die Nachrichtenvermittlunq durch das Rote Kreuz ist die ein¬

zige Möglichkeit eines Austausches von Nachrichten zwilchen
nicht internierten Zivilpersonen kriegführender Länder . Sie stellt
in dieser Form einen neuen Dienst im Zeichen des Rolen Kreu¬
zes c>ar , der sei; Kriegsbeginn ein immer größeres Ansina ?:
anginommen hat . Das Deutsche Rote Kreuz ist an dieser Ver¬
mittlung stark beteiligt , da es diese auch für d;e Rot -Kicuz Gesell¬
schaften der besetzten Gebiete mit zu übernehmen hat . Die Be¬
arbeitung der Formblätter im Amt Auslandsdienst des Präsi¬
diums ist deshalb ständig angewachsen. Wie die Zeitschrift des
Deutschen Roten Kreuzes mitteilt , wurden im Dezember 1241
rund 112 000. im Juni 1942 etwa 220 000 Formblätter im
Ein - und Ausgang bearbeitet , und im Oktober wurde die bis¬
herige Höchstzahl von' fast 275 000 Formblättern erreicht. Ueber
das Gesamtwerk dieser Nachrichtenvermittlung geht aus den
Mitteilungen des internationalen Komitees vom Roten Kreuz
noch hervor daß der Einganq solcher Nachrichten in Gens mit
monatlich mehr als 300 000 Stück angegeben wird . An dem Nach¬
richtenaustausch beteiligten sich setzt Rot -Kreuz-Gesellschaften und
verwandte Organisationen von 86 Staaten . Der Nachrichten¬
dienst hat sich immer weiter ausgedehnt und umfaßt auch ent¬
fernteste und schwer zugängliche Gegenden. So laufen in Gens
täglich Postsendungen ein zum Beispiel von den Vahamainseln,
aus Velqisch-Kongo, von den Bermudas , aus Ceylon . Haiti,
Kenya von den Fnroeern . aus Mauritius . Panama . Trini¬
dad usw. Anfang Oktober überstieq die Gesamtzahl der vom
internationalen Komitee vermittelten Nachrichtenblätter die
Zahl von stchs Millionen.

Fürs Vaterland sein Leben gegeben
Ebhauscn . Einer der drei Söhne des Fassers Ernst Holzäpfel

von hier besiegelte seinen Fahneneid und seine Treue zum
Führer mit dem Heldentod Feldwebel Rudolf Holzäpfel

geb. am 12. 4 15. besuchte die Realschule in . Nagold , um nach
Ablegung der Reifeprüfung als Kaufmann bei O. Kaltenbach,
AUensteig, in die Lehre zu treten . Nach vierjähriger dortiger
Tätigkeit absolvierte er den Arbeitsdienst , um anschließend seine
aktive Miiitärzeit 1937-38 abzuleisten. Nachdem er noch ein
Jahr in Frankfurt als kaufmännischer Leiter in einem Betrieb
tätig war . wurde er gleich bei Ausbruch des Krieges eingezoqen.
Er war zunächst bei den Vorfeldkämpfen am Westwall beteiligt,
nachher machte er den Vormarsch durch Frankreich mit und kam
dann lrei Beginn der Kämpfe im Osten wieder in die vorderste
Linie . Nach seiner Verwundung und Lazarett,zeit lErsrieren
beider Füße ) kam er im September 1942 wieder zu seiner alten
Truppe . Bei den Kämpsen südlich Rschew hat er am 11. 12. 42
den Soldatentod gefunden . Mit ihm verliert seine Einheit
einen tapferen Zugführer und guten Kameraden , wie sein
Kompanieführer schreibt. Er war SA .-Mann und zeitig auch
zur Bewegung unseres Führers gestoßen als Parteigenosse.
Mir seinen Eltern und Geschwistern trauern auch wir stolz um
diesen stets freundlichen und aufrichtigen Sohn der Gemeinde,
den wir im August letzten Jahres zum letztenmal im Urlaub
sahen.

Appell der Kriegcrkamccadschaft
Gültlingen . Vergangenen Sonntag hielt die Kriegerkamerad¬

schaft Gültlingen im Gasthaus z. „Hirsch" den ersten Appell
im Jahre 1943. Mit Worten des Führers eröffnet «; Kamerad-
schaftsführcr Hang  den Appell . In einer Heldenehrunq wurde
der Toten des Weltkrieges , der Bewegung und der Gefallenen
des jetzigen Krieges sowie von zwei Kameraden der Kamerad¬
schaft weihevoll -gedacht. In Wort und Zahl wurde dann Auf¬
schluß über die Arbeit der Kameradschaft im verflossenen Jahre
gegeben. Ein Vortrag „Der ewige Soldat " zeugte vom Mut
des deutschen Soldaten und fand Las Interesse der Kameraden.
Kamerad Christof Gackenheimer  berichtete über den Ver¬
trag zwischen Gültlingen und Holzbronn von 1792. welcher sür
die Gemeinden von besonderer Bedeutung ist und jetzt vom
Archiv beschafft werden konnte.

Sonntagserholung
Je angespannter unser Arbeitstag und je größer unser Lei¬

stungseinsatz während der ganzen Woche ist, umso mehr freuen
wir uns auf den Sonntag , der zur Ausspannung und zu neuem
Kräftesammeln da ist. Jeder genießt ihn auf seine Weise. Bet
den meisten beginnt er mit dem rwhlverdienten Ausschlafen.
Obwohl es damit nicht immer klappt . Denn wer gewöhnt ist,
daß jeden Morgen zur bestimmten frühen Stunde der Wecker
rasselt, der wacht meistens auch am Sonntag um die gleiche
Zeit auf, selbst wenn der rasselnde Störenfried still ist.

Am Wichtigsten ist es aber gerade im Winter , daß der Sonn,
tag benutzt wird , um lange in der frischen Luft zu sein. Denn
gerade in dieser Jahreszeit , wo die meisten Menschen de» gan¬
zen Tag in geschlossenen Räumen arbeiten , fehlt uns die frische
Luft am meisten. Es gibt keine bessere Erholung und Ausspan¬
nung für den Körper als einen Winterspaziergang oder langes
Bewegen in srischer Luft.

Man soll sich dabei auch niemals durch das „Wetter " abhal¬
ten lassen. Wer das tut , kommt nämlich im Winter überhaupt
nicht ins Freie . Denn es ist ihm entweder zu kalt oder bei mil¬
dem Wetter zu naß oder es schneit oder es regnet — irgend
ein Hinderuntzsgrund , aus dem Hause zu gehen, findet sich
dann meistens. Nein , bei schönem Winterwetter heißt es un¬
bedingt hinaus ins Freie , möglichst auch hinaus aus der Stadt,
um einmal ein paar Stunden lang in Wald und Feld reine
klare Luft zu atmen . Und selbst wenn das Wetter nicht ver¬
lockend wäre , können wir immer noch einen längeren Spazier¬
gang durch die Stadt machen. Vielleicht machen wir sogar ein
paar Entdeckungsreisen und wandern einmal durch die Stadt¬
gebiete, die uns fernliegen , damit man die Heimatstadt einmal
wirklich kennen lernt.

Festgenommener Mörder
Gotthils Kuppler,  de » den Gcndarmeriewachtmeister

Sch aas niederschoß, bei Calw von einem Schüler erkannt , ein-
aekesselt und verhaftet.

Aus Grund der sofort und energisch eingeleiteten Eroß -Fahn-
dungsaltion der gesamten Exekutive nach dem Mörder des
Gendarmeriewachtmeisters Schaaf in Münklingen , wobei die Be¬
völkerung in weitgehendem Maße vom Sachverhalt in Kennt¬
nis gesetzt und um Mitfahndung ersucht wurde , ist es am
22. Januar gelungen , den Mordfall aufzuklären und den Täter
rn der Persost des Gotthils Kappler,  geb . 1. Juni 1904 in
Merklingen , Kreis Leonberg, festzunehmen. Er ist in vollem Um¬
fange geständig.

Kappler wurde in den Vormittagsstunden des 22. Januar
tu der Nähe von Hirsau , Kreis Calw , von einem Schüler er¬
kannt und beobachtet. Sodann verständigte der Schüler die
Gendarmerie , die sofort unter Heranziehung von Hilfskräften
den Kappler im Walde aufstöberte. Der in die Enge getriebene
Kappler eröffnete sodann das Feuer auf seine Verfolger , ohne
jedoch zu treffen . Dagegen wurde er selbst durch einen Schuß
verletzt und konnte dann überwältigt werden.

Neuer NSB .-Kindergarte«
NSG . Freudenstadt . Der in Alpirsbach seit Jahr,zehnten von

der Stadl geführte Kindergarten wurde nunmehr in die Obhut
der NSV . übergeben und in geschmackvollerWeise neu einge¬
richtet. Kurz nach der Eröffnung verteilte Tante Gretel im
Beisein glücklicher Mütter an die anwesenden freudestrahlenden
74 Kinder zahlreiche neue Spielsachen.

Eine Gemeinschaftsleistung
NSG . Horb. Zu gemeinnützigen Zwecken wurde in einem

gemeindeeigenen Raum eine auf das beste eingerichtete Ee-
meindewaschküche geschaffen, in welcher die gewöhnliche Mo¬
natswäsche einer 4 bköpfigen Familie in 2 -3 Stunden auf
billige Weise bewältigt werden kann. Zu dieser fühlbaren Ent¬
lastung für die Landfrauen wurde in einem Nebenraum auch
noch ein Gemeindeschlachthaus sür Notschlachtungen eingerichtet.

Wie entstand das Fernrohr?
Viele Erfindungen , die für die gesamte Wissenschaft von um¬

wälzender Bedeutung waren , sind auf einen reinen Zufall zu»
rückzuführen. Das Gesetz des Gewichtsverlustes eines in Flüssig¬
keit getauchten Körpers entdeckte Ärchimedes beim Baden , ein
Apfel, der Newton auf den Kopf fiel, brachte den großen Phy¬
siker auf den Gedanken, der ihn zur Aufstellung des Schwer¬
kraftgesetzes führte, und am Kochherd machte Eiordano Bruno .,
die Entdeckung der Dampskraft.

Das erste Fernrohr wurde gleichfalls durch Zufall konstruiert.
Der holländische Optiker Jansen hatte einen Sohn , der mit den
von seinem Vater geschlissenen Gläsern zu spielen pflegte. Eines
Tages stellte der Knabe fest, daß der Kirchtum, den er durch
zwei Linsen betrachtete, sich seinem Sehfeld bedeutend genähert
hatte . Auf Grund dieser Feststellung seines Jungen konstruierte
Jansen ein Fernrohr , mit dessen Hilfe Galilei seine großen
«stronomischen Entdeckungen machte.



IS Nagolder Tagblatt „Der Gesel lschafter" Smaotag . - e« 23. Januar l !>43

!ÄL*

Stuttgart . (Vergehen gegen das L e b e >i s m l r t e i-
gesetz .) Der 29 Jahre alt ? Otto V, aus Stuttgart hatte iiu
März 1941 zwei Lvaggouladuugeu ausländischen Wirsingkohls
gekauft, der völlig unansehnlich und blühend in Stuttgart ein¬
traf und deshalb laut Sachverständigengutachten nur noch für
Futterzwecke verwendbar war . Er lieg den Kohl ausputzen
und verkaufte den Rest der Pflanzen im Gewicht von noch rund
2400, Kilo , dem ihm bekannten amtlichen Verbot zuwider , als
zu menschlichemGenuß geeignet nach auswärts an einen Obst¬
händler , dem er das Verbot verschwieg. Das Amtsgericht ver¬
urteilte ihn nun wegen eines Vergehens gegen das Lebens-
mittelgeseß zu tOO RM . Geldstrafe oder 40 Tagen Gefängnis.

Zwei Diebe zu Zuchthaus verurteilt
Ulm, 22. Jan . Eine Reihe von Diebstählen , die im Laufe

des letzten Jahres in Geislingen und Umgebung verübt wur¬
den, fanden nun durch die Strafkammer Ulm ihre Sühne . An¬
geklagt waren der 40 Jahre alte Bruno Sprott  und der
27 Jahre alte Josef Schröder,  beide in Geislingen wohn¬
haft . Sie hatten insgesamt 26 Stall - und Zuchthasen sowie fünf
Junghühner gestohlen. Ferner hatten sie sich widerrechtlich zwei
Fahrräder angeeignet . Schröder wurde unter anderem weiter
beschuldigt, während seines Aufenthalts in einem Kranken¬
haus Filberbestecke gestohlen und eine Arbeiterfahrkarte , lie
er zu Fahrten . von Geislingen nach Ulm benutzte, gefälscht
zu haben . Das Urteil lautete bei dem Angeklagten Sprott,
der als Rädelsführer angesehen wurde, auf drei Jahre Zucht¬
haus , bei dem Angeklagten Schröder auf zwei Jahre sechs Mo¬
nate Zuchthaus . Die Angeklagten hatten zum Teil ihre Straf¬
taten im Schutze der Verdunkelung begangen.

Heilbronn . (Schwerer Unfall .) Am Donnerstag ereig¬
nete sich im Hnfengelände ein schwerer Unfall . Ein 30 Jahre
alter Kranführer aus Neckargartach geriet in der Dunkelheit
unter einen Rangierzug , wurde überfahren und so schwer ver¬
letzt̂ daß der Tod aus der Stelle eintrat.

nsg Schwiibifch-Hall . (L o t t e r i e g l ü ck.) Einen guten Griff
in den Losstaste» des grauen Elücksmannes tat ein schwer-
kriegsbeschädigter Soldat des hiesigen Rcservelazaretts , der
unter vier gezogenen Losen einen Fünshundert -Mark -Eewinn
hatte.

Tübingen . (Von der Universität .) Der Führer er¬
nannte den a.o. Professor für physikalischeChemie an der Uni¬
versität Tübingen Dr . Gustav Kortüm zum ordentlichen Professor.

Albeck, Kr . Ulm. (Unfall .) Als einige Männer beim Auf¬
ziehen einer kranken Kuh aus eine Welle behilflich waren , brach
die Welle unter dem Gewicht. Schmiedmeister Georg Ostertag
wurde dabei aili Kopf getroffen und erheblich verletzt.

Pforzheim . (Der letzte Veteran .) Im 89. Lebensjahre
ist der letzte Pforzheimer Altveteran und Kriegsfreiwillige von
1870/71, der Rentner Jakob Holzinger , im Stadtteil Brötzingen
gestorben. Er war aus Hnchcnsiuü gebürtig , erlernte das Gold-
schmiedehandwerk und meldete sich als erst Sechzehnjähriger frei¬
willig bei Kriegsausbruch . Er zog mit dem damaligen Infan¬
terie -Regiment 111 ins Feld . In den Jahren 1876/78 kämpfte
Holzinger auf dem BaUan gegen die Türken . Aus feine Ehe
gingen 16 Kinder hervor . Fünf Kinder mit zahlreichen Enkeln
und Urenkeln sind noch am Leben.

Heidelberg. (E hrun  g.) Lein o. Prosefsor der Inneren Medi¬
zin und Direktor der Ludolf Krehl -Klinik in Heidelberg,
Dr . Richard Siebeck, wurde die Würde eines Ehrendoktors der
Medizinischen Fakultät der Universität Bukarest verliehen.

Woifach. (Tödlich verunglückt .) Der 30 Jahre alte
verheiratete Waldarbeiter Georg Blum aus Kirnb .ich wurde bei
Holzsällerarbeiten voü einem Stamm derart in die Leite ge¬
nossen , daß er schwerverletzt in das Krankenhaus gebracht wer¬
den mußte, wo er starb.

Tanderb '.schossheim. (Ertrunken .) Das vierjährige Söhn-
chen der Familie Kar ! Beck von hier siel bei der Worthwiese
in die Tauber und wurde von den Finken fortgerissen. Das
Kind konnte zwar einige hundert Meter unterhalb der Unfall»
stelle wieder aus dem Wasser geborgen werden . d. .y blieben
Wiederbelebungsversuche leiser erfolg,os.

Bukyau, Ur . « au .gau. (SmFcderseeerlrunte ».) Beim
Spiel mit anderen Kindern brach die achtjährige Rita Aßfaig
plötzlich auf dem Federsee ein und versank. Die Spielgefährten
eUlen nach Buchau, um Hilfe zu holen. Die nach der Bergung
des Kindes angestellte» Wiederbelebungsversuche blieben leider
erfolglos.

Aus Bayern . (Mit 94 Jahren noch Radfahrer ) .
Der ältest« Bürger der Gemeinde Altenbuch, der ehemalig«
Landwirt Michael Hoffmann , konnte dieser Tagen seinen 94.
Geburtstag begehen. Der Jubilar ist noch außerordentlich rü¬
stig und fährt gerne mit seinem Fahrrad.

Rundfunk am Sonntag , 24. Januar
Reichsprogramm: 10.15 bis 11.00: Politische Sendung. 12.49

bis 14.00: Das deutsche Volkskonzert. 14.30 bis 15.09: Märchen-
funkspiel „Rotkäppchen", Musik von A. Eckleb/. 15.09 bis 15.39:
„Filmmusik von gestern", Euiseppe Becce. 15.30 bis 16.90:
„Operettenmusik von heute". 16.99 bis 18.09: „Feldpost, Rund¬
funk". 18.99 bis 19.99: Cäsar Frank , Max Reger . 19.30 bis
59.99: Sport und Musik. 20.15 bis 22.00: Tänzerische Unter»
Haltung.

Rundfunk am Montag, 2S. Januar
Reichsprogramm : 11.30 bis 11.40: Und wieder eine neu«

Woche., 15.00 bis 16.00: Nachwuchskonzert (Lied- und Kammer¬
musik). 17.15 bis 18.00: „Dies und das für euch zum Spaß ",
18.30 bis 19.00: Das neue Buch. 18.30 bis 19.00: Der Zeit¬
spiegel. 19.00 bis 19.15: Wehrmachtvortrag : Unser Heer. 19.29
bis 20.00 : Frontberichte und politische Sendung . 20.15 bis 22.00:
„Für jeden etwas ". 22.20 bis 22.80: Sportnachrichten.

Gestorbene: Sofie Drauu geh. Klaißle, Schniiedimistüs-
Witme, 66 Jahre , Obettal', Wilhelm Züsle, Mitinhaber
des Sägeweiks Ludwig Züsle, 29 Jahre , Mittelial.

Linick UN»D-Ilag de«»Gesellschafters: s .W.Zaiser, gnh. Kar!Zaiser, zu,!,«nzeig.
leiser. Deranlworsl. Schriftleiter: Airs, Schlau-, A-g-ld, I .ZI. ist pntliltste Ikr. , M
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disgold, den 22. 3an . 1943
Im brieden seines Herrn durfte nack kur-

rem , sciiwerem bellten mein lieber lVlann,
unser lieber Vater und Orokvater

Lrnsl 6 erber
Plärrer i. st.

im Klier von 77 3sbren Keimzellen, p-aim as. 5
In ernstem , aber xelröstetem beiä

brau INaris derber zeb. brir
kderdsrd vertier , Kriegs pkarrer, r .2t . i.Osten

mit brau urick Kindern
Margarete Kanins»» peb. Oerder, Ksxold

mit htann und Kindern
beinricb derber , Stadepkarrer, Kornwestkeim

mit brau und Kindern
Lrast derber , Oartenmeister , KItbenestett

r . 2t . beim Heer, mit brau und Kindern

keerdigung : Sonntag 14vkr vom Trauerbaus
Nsiterdactierstr . 21, aus.

bkkriagen, den 21. 1. 1943
Usiilrssgiiiig . bür die vielen beweise

berrbcker Teilnabme , die vir ru dem berbcn
Verlust unseres lieben brnsl 2iezler von liier
und auswärts erlsbren durften , sprechen wir
auf diesem Wege unseren nerrl . Dank aus.
besonderen Dank dem ilerrn Missionar
bitter kür seine trostceicben Worte beim
Trauergotlesdienst.

Die trauernden Hinterbliebenen.

Bei Abfassung
des Wortlauts

von
Todesanzeigen

und
Danksagungen
bitten mir, den
beschränkten

Raum zu
berücksichtigen

Wir heiraten koule

Vkürierv
V«ll

morgell

fk.Aeed.

'S
§

L7/,/sc/e/ u/rF
geb, Walter

Kllenicirclieu^ Karlsrulie
NerrscliniZ Xâ old

23. .lanuar 1943

-K

bis auf weiteres bleibt
meine Praxis jeden
lNittwocli und Samstas

de» idttetl« >»-
V s:ve» mitW»rcdi»ll-

Nelckesedlvk kür Se« orbor kür 6io aktive dkürierloukkokn der «eeres!
»ngsbLri, » <d» » S «d »r1»l«-l,r, «>ng »» 1» 2S -siciisn idr »- « «obungige -ucd lür
Ui« o» iv« OMrie -ioaldaftn ciei ltes -er bi, , pö »«, »- n,

St. lonnorivaa
bei d«r nöctirlgslsg - nsn »/cnnolimsrlsils lü - OlNrierb «« «,ber d«» Uerrsi « oder
b«!m »»»«ändigso W«krb «rirl>»I>ommando «in. dräkers ^ urilünll « er»«il«n die
»/lunoftmerlsitsn «and ilir« blacb^ ad ' roflirisr « »o« !solls Vk»krb «»!r>lr >lommondor.

Bis einschließlich Samstag , den 30. Zamiar l943 ^sindet
auf der Stadtkaffe täglich nur vormrtiags von 8 bis
12 Uhr der

Wasserzins-Einzug
statt. Verfalle« ist der Wafferzins vom 3. Quartal 1942
(Oktober/Dezember 1942). Die Wasserzins(Quittungs-)Karle
ist mitzubringen.

Die Kasscnstunden sind pünktlich einzuhalten.

prüfen Sie, ob Zhre
AeuerverMemngs-Summe

noch hoch genug ist.
Bewahren Sie sich vor Schaden im Brandfall.

«Ml« » »» MMM.IlgMlü

lei» »II, !»ctie» I»
IN kr ds-e».II»rIlkcdlk»Uiei
»iil.bsrrftl-l§cb«eile>»»Id» »I
«rS!>üi: ..Willis» »»»na! k«-
!>tju:!l»aal°!!lmge»de»adle».
IN kll Irl rancdt««̂
-

v

/ilso spoi sam vc 'vvvnZcm!
!
^ budo -VVertz Wolkgsng ScdoN
i Obe»,, babrüi Schwenningen/ ?! -

s Eine zum 3. Mal Itächiige

Iiese
! verkanft' oder tauscht gegen

Schlachtziege.
Nährrcs durch die Geschäfisst. d. Bl.

H» iÜWll! !
Am Montag , 25. Januar , l

19.15 Uhr treten -
siimit. Löschgruppen «in- !
schlietzl. HI -Gruppe !

am Gerätehaus Zur Nbnng an. ^
Rauchmaske mitdriiigen.

Der Wehrführer.

Ivükiimlllestvr
Nsgolä

Lanlstaz 7.30 1'br
SonntaA 1.30, 4.30, 7.30

lVtontsg7.30

//

MUW

Oie Wandlung eines unruxäng-
liclien likeis rn einem warm-
kerruxen n. xütizen älitmellsclreu

önxendl. ab 14 .labren ruZelassen
kür öltikki-ülieti« l8t üsr Le-

8ncli üer Adenllvor8lvltullgev
unter ollell Vmslänärv vvr-
dvtvv.
kieue Wocftenscbso Kulturfilm

Reiilung ! Nontag 4.30 Obr
Wocbenselisu und Kulturfilm

Zum Frühjahr stelle ich einige

Wollstoffmacher-
Lehrlmge
zu gnindl. AusbildmigAin

Tuchfabrik Irikdrich Kapp
Nagold.

VoiksbZnk !̂ 9go !c!

Stadt Nagold
Zu dem am nächsten Montag , den 2S. Januar 1943

hier flatlfindenden

Meh- und Schweine-Rarkt
ergeht Einladung.

Beginn des Schweinemarktes: 8 Uhr
Bezinii des Biehmarkles: 8.30 Uhr.

Die üblichen gesundheitspoliz.Bediiigungen sind einzuhallen.
Nagold , den 22. Jan . 1943. Der Bürgermeister.

Es werden sofort

U
für

»ft « «
leichte Näharbeiten

gesucht

k«8löv vlgel
i(!6il!8ff3br'. ki!sgo!l!

Ich suche für die Gcfolg-
schostsverpsleaung zum baid-
möglichsten Eintritt eiusatz-
frendige

Beiköchin
LlsrrjV ^ eVvngei»

Suche einen

Lehrjungen
der das Bäckerhandwerk
erlernen will.

Andr. Frick , Nagold,
Calwerstr. 43.
Sju che anfgewecktenHIungen

als

«k » I!U
Gute Ausbildinig in Obst-
und Forstbaumschulen und
Gemüseanbau.
Gute Verpflegungi.Hause.

Iohs . Reule, Nagold.
OrdentlicherJuagv
findet gute Lehrstelle  bei

Kurl Kübler , Herrenkleider-
Geschäft, Altensteig.

Auf Wunsch wird Kost und
Wohnung gegeben.

Ein Paar starke

verkauft
Näheres durch die Geschäfts¬
stelle des Blattes.

Nlslvr
sucil t sofort oder aufs brübjabc

I . Nnlermeister
ftlaxold, Ibselstr . — Tel. 302.

Aufgeweckter

der Lust hat. das Flei-
scherhandwerk gründl. zu
erlernen, kann sofort »d«
bis Frühjahr eintreteu bei

E.Necker,Calw. Fernspr.268

's/

MilllisbMäKüt
llsußdsit -keslnväMte
>0Psg gesetzlich geschüg!

Kinc « schtiqsAüsftelliiug des tnderUamüik
vorharidcncn Besitz-,' . Sehr wichtig -nrBes
w!Ni»:r-g de! Fl -egeychaoen oder Sd- Iicheii

Unglücksfällen.
Vorrätig bei « , W . XüLUll!

Eine mit dem zweiten Kalb
32 Wochen trächtige

Schaffkuh
verkauft

Ludwig Schmid, Rotfeldeii.

fliegen-
Deutsches SchiMel
zu 3o Pjg . vorrätig de,

Buchhandlung Zaijer.

Gottesdienst-Ordnmtg
Evangelische Kirche

Sonntag, 24. 1. (Gemeinde
opfer) 10.00 Predigt (Bhs.).
anschi. KGD ., 11.00 Chri-
lehre (Sö .)

Mittwoch 20.00 Bibelstunde.
Iselshausen : 9.15 Christen-

lehrgottesdst., anschl. KGI
Methodiftenkirche

Sonntag,24.Zan.9.45 GotM
dienst. 19.30 Abendgottesd.

Mittwoch. 20.00 Bibel- un»
Gebetstunde.

Katholische Kirche
7.30 Rohrdorf

lO.OO Nagold.

M üöi'enziglßi' i!es«f lis
MlMssMr kMiö

HM Morgen Sonntag
v mittag 12 Uhr vollzäh¬

lig„Traube". Hochzeit Ehren-
sänger Hezer.
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